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Aus mennonitifchen Kreijen. 





Dereinigte Staaten. 


Kanjas. 

Lehigh, 5. Auguft 1896. Das 
Pflügen will hier nicht mehr gut gehen 
wegen der Trodenheit, und das Korn 
leidet ſchon fehr; wird nicht fo viel ge- 
ben als die Leute gerechnet haben. Das 
Dreſchen geht von ftatten; es giebt hier 
von 3—13 Bu. Weizen vom Ader. 

Kohn Saat von Hier hat in Mani- 
toba, in Winkler, eine Schule über- 
nommen, wofür er $500.00 Lohn be: 
fommt. 

Bei Witwer Peter Harms ereignete 
fih dor über drei Jahren ein Unglüd: 
nämlich fein Sohn von ungefähr 13 
Jahren befiel im Sandloch, wurde aber 
noch lebend beraus gegraben. Troß al- 
fer ärztlichen Hilfe konnte er nicht mehr 
von feinem Leiden geholfen werden, 
nun ift der arme Knabe endlich von fei= 
nen vielen Leiden erlöft. Soll heute be= 
graben werden. 

Bei P. Harms, Sen. war geltern 
Ausruf, und gedenten die alten Leute 
ihre Wirtſchaft ganz aufzugeben, denn 
ihre Sinder find alle auf ihr eigenes 
Land gezogen. 

Bei Jacob Harders kehrte eine ge= 
funde Tochter ein. 

Einen herzliden Gruß an unjern 
Freund Iſaac Friefen, Margenau. Er 
möchte jo gut fein und feinen Reijebe- 
richt in die Rundſchau fegen lafjen. 

© 3. Janzen. 


Inman, 13. Auguſt 1896. 
Zur Ergänzung meiner Eingabe in der 
Rundihau Nr. 31 vom 29. Juli, will 
ich den Rundſchauleſern noch zu wiſſen 
geben, daß ich Witwe Johann Friefens 
Sohn Jacob, welhem das Bein abge- 
nommen, beſucht habe. Es fieht fonft 
alles ganz gut aus, nur muß er noch zu 
Bette liegen und kann fi) nicht bewe— 
gen. Der gebrodhene Schaden wurde 
über dem Fußknöchel gebrochen folglich 
ift ihm der Fuß bis halb an das nie 
abgenommen; er hat recht viel an die— 
fem Schaden leiden müſſen. 

Die drei Brüder von Rußland: Fries 
fen, Dürkſen nnd Sröfer, wie fie ge= 
fohrieben, find den 6. Auguft, morgens 
per Dampfichiff von New Work abge— 
fahren. Der Herr fei ihr Begleiter. 
Es heißt in der befagten No., daß Br. 
Briefen fait 3 Wochen fi in Kanſas 
aufgehalten, es ift gemeint fat 3 Mo— 
nate. i 

Wir haben hier in Kanſas dürre und 
warme Tage, von 30 bis über 33 Grad 
Reaumur gehabt; es ift Wetter für 
Dreſchen und Heumaden, zwar etwas 
ſchwer in den heißen Tagen, wird aber 
beides ftarf betrieben. Wir haben Ja— 
cob Ejau, Inman, zum Dreſchen ge= 
habt und find fehr zufrieden. Wir dra- 
fhen von 20 Ader und fuhren den 
Weizen gleih zur Stadt; verkauften 
ihn zu 43 Cents das Buſchel; hatten 
nad dem Drejhen vom Ader 28 Bu— 
ſchel nah Gewicht, in der Stadt 31 
Buſchel und wieder von 9 Ader 35 Bus 
fchel, aber es wird gleich bemerkt, daß 
wir durhichnittlih von 54 Ader ca. 
224 Bufchel erhielten. Der in Kornftods 
gefäte Weizen jcheint immer weniger zu 
geben. Eſau hat hier und in der Nach— 
barſchaft in 4 Tagen 4500 Buſchel ge- 
drofchen, Weizen zu 44 und Hafer zu 
3 Gents per Buſchel. ES ſcheint die 
vielen Maſchinen drängen ſich mit dem 
Dreſchergehalt herunter und drejchen 
ſchon bis zu 4 Cents das Buſchel. 

Grüße an die Lejer 

Abr. Neufeld. 








Speicher wurden dom Yundament ges 
hoben und weiter gejegt. An der Nord- 
und Oftfeite find die Fenfterfcheiben 
ſchiex alle in Scherben geichlagen. Heute 
fieht man wie ein Nachbar zum andern 
geht um zu ratjchlagen wie’3 jet wer: 
den ſoll, denn die Schulden drüden 
und jest follen deren noch mehr ge= 
macht werden, denn bei Vielen find 
alle Ernteausfihten dahin. Das Ge— 
treide fah an einigen Orten recht ſchön 
aus aber der Hagel hat in Wells Co. 
bis nach Bismard alles verderbt. Bei 
alle dem furdtbaren Wetter können 
wir Gott danken, daß fein Menſch um's 
Leben gefommen ift. Es ijt dieſes Wet- 
ter gering im Vergleich zu dem mas 
wir in Maleachi 4 lefen, daß ein Tag 
fommen wird, der brennen joll, wie 
ein Ofen. Daß mir uns alle darauf 
vorbereiten mödten! Zum Schluß an 
alle, die Gott und fein Wort glauben, 
Hebr. 10, 35—39. 
Jakob Dürkſen. 





Minneſota. 

Mountain Lake, 9. Auguſt 
1896. Werte Rundſchau! Ich will hier 
berichten, daß unſer Bruder, Jakob F. 
Faſt den 5. Auguſt 10 Uhr abends ge— 
ſtorben iſt. Er erkrankte den 5. Juli 
an einer Lungenkrankheit und wurde 
mit jedem Tage ſchwächer; um 2 Wo— 
chen geſellte ſich noch die Waſſerſucht 
dazu. Da wurden ſeine Füße und ſein 
Leib bald ſehr dick geſchwollen. Die 
Krankheit machte ſchnelle Fortſchritte. 
In der 4. Woche konnte er ſich nichts 
mehr helfen, da mußte er ganz gepflegt 
werden. Er litt große Schmerzen an 
innerlichem Brand. Der liebe arme 
Bruder bereute ſeine Sünden auf ſei— 
nem Sterbebette mit innigſter Qual 
feiner Seele, und erlangte Vergebung 
und Freudigfeit. Er war jo froh, daß 
er una zurief, „meinet nicht um mich, 
freuet euch mit mir, daß der Heiland 
mid angenommen bat; Er geht mir 
jest voran durch Leiden und Tod.“ Den 
legten Nachmittag fang er noch das 
Lied: Ach gehe heim in's Vaterhaus, 
und dann wurden feine Schmerzen all« 
mählig gelindert, und er ging betend 
heim. Sein Alter hat er gebradht auf 
23 Jahre, 8 Monate, 12 Tage. Seine 
Eltern wohnen in Nebrasta, feine Ge- 
ſchwiſter alle in Minnefota. Seine äl- 
tefte Schweiter kam nod gerade an 
feinem Sterbetage und am 7. fam noch 
fein Bruder A. F. Faſt, gerade als fie 
ihn beerdigen wollten. Die Leichenreden 
hielten Xeltefter Heinrih Quiring und 
Heinrich Voth. 
Heinrich Quiring ſprach über Lukas 
16, und SHeinrih Both über Hiob 
19, 19 bis Ende. O, es ift eine ernite 
Sprade an uns Gejchwifter. Er hat 
viel für arme Sünder gebetet (befon- 
ders für feine Yugendfreunde); er hat 
viele aufgefordert zu beten, und er be= 
tete, der Herr ſolle ihn holen; er wollte 
nicht gefund werden, und der Herr hat 
ihn und uns erhört. Seine legten 
Worte waren: Lieber Heiland hole mich 
heim. Das ift unfer Zroft und aud 
für die lieben Eltern, denn die liebe 
Mutter hat viele Thränen um ihn ver— 
gofjen und der Herr hat ihr Gebet er- 
hört. Nebſt Gruß an alle Freurde 
und Rundſchauleſer und an die lieben 
Eltern von eurem Mitpilger nad) Zion, 


Franz F. Faſt. 


— — * 


Vorſicht, Ihr Eltern! 





Am 28. Juni d. J. nahm der Ans 
fiedler F. Beder in Hoffnungsburg 
(Kreis Odefja) feinen Ssjährigen Sohn 
mit auf’3 Feld, damit er die Pferde 
vor der Mähmajchine treibe. Wie das 





Nord: Dakota. 


zeigte fich Gottes Allmacht hier bei uns 


Richville, Logan Go., 7. Auguft, 
1896. Werte Rundſchau! Geſtern 


üblich iſt, wurde der Knabe aufs Pferd 
geſetzt. Infolge der großen Hitze und 
der Fliegenplage waren die Pferde jehr 
unruhig und der Knabe fiel herab. 


zum Stillftand zu bringen, er hatte nur 
noch Zeit die Maſchine auszuheben, fo 
dak mwenigftens das Meſſer nicht mehr 
in Thätigfeit war. Doch auch jo war 
das Unglüd noch jehredlich genug: Die 
Machine ging über den armen Knaben 
weg und richtete ihn furchtbar zu. An 
der linten Hand wurde ihm der Dau— 
men famt dem diden Fleifch weggerij- 
fen, der rechte Fuß zweimal gebrochen, 
am Schentel desjelben Fußes ein gan 
zes Stüd Fleiſch herausgerifien, das 
ganze Geficht ſchrecklich zugerichtet und 
der rechte Arm von der Schulter bis 
zum Ellbogen zeriplittert und zerfeßt, 
fo daß noch am anderen Tag Knochen— 
fplitter und Fleifchfegen an der Un— 
glüdsftelle zu finden waren. Im erſten 
Yugenblid war der Knabe noch bei vol- 
ler Belinnung, jo daß er, al3 man 
Waſſer brachte, fich noch mit der linken 
Hand das Geficht wuſch. Aber durch den 
großen Blutverluft und die furdhtbaren 
Schmerzen fant er bald in Ohnmadt 
und war, als der Vater ihn nach) Haufe 
brachte, mehr einem Totem als einem 
Lebendigei ähnlich. Man ſchickte jofort 
nach dem Arzt nach Anatoljewka, allein 
dieſer war nicht zu Hauſe, und ſo mußte 
der unglückliche Knabe nah Koslow 
(Netſchajanoje) ins Hoſpital gebracht 
werden, wo ihm der Arzt ſofort den 
rechten Arm abnehmen mußte. Es iſt 
nun noch Hoffnung vorhanden, daß der 
Knabe mit dem Leben davon kommt. 
Aber was iſt das für ein Leben, ein 
Krüppel für immer! Es war ein ſchreck— 
licher Anblick, das Kind in feinen zer- 
brodenen und zerfegten Gliedern dalie= 
gen zu ſehen! — Ihr Eltern, feid doch 
vorfichtig mit Euren Kindern, bejonders 
bei der Mafchinenarbeit. Set fie we» 
der auf3 Pferd, noch auf den Stuhl der 
Maſchine, denn bei der großen Hitze 
werden die Finder ſchläfrig und da der 
Erwachſene, mweldher auf der Majchine 
figt, ſtets alle Hände voll zu thun hat, 
fo kann er die kleinen Treiber nicht be= 
auffihtigen und ehe man fich defien 
verfieht, ift das Unglüd geichehen. 
Darum Vorſicht! E. ©. 
Anmerkung d. Red. Dieſes ſchreck— 
liche Unglüd iſt die Folge eines beſon— 
ders im Cherſonſchen und Beſſarabiſchen 
weitverbreiteten und ſchon oft gerügten 
Uebelftandes, nämlich der allzufrühen 
und allzuenergifhen Verwendung der 
Kinder zur Arbeit. Es ilt gerade in der 
„Ddellaer Zeitung“ ſchon oft darauf 
hingewieſen worden, wie ſchädliche Fol— 
gen dies für leibliche und geiſtige Ent— 
wickelung der Kinder haben muß. Wie 
oft werden ſie der Schule entzogen und 
zu Arbeiten verwendet, die ſowohl we— 
gen ihrer Schwere als auch wegen ihrer 
Dauer weit über die Kräfte der jugend— 
lichen Arbeiter hinausgehen. Es iſt eine 
ganz koloſſale Zumutung, wenn 7—8— 
jährige Knaben (ja mitunter ſogar 
Mädchen!) den ganzen Tag auf dem 
Acker herumſtampfen oder bei einer 
afrikaniſchen Hitze als Treiber auf der 
Maſchine oder auf dem Pferde ſitzen 
müſſen! Wenn das Unglück auch nur 
ſelten in ſo grauenerregender Weiſe 
auftritt, wie in dem vorliegenden Fall, 
ein Unglück bleibt die allzufrühe und 
übermäßige Anflellung der Kinder zu 
förperlier Arbeit immer, Man be— 
trachte nur die 13—15=jährigen Kna⸗ 
ben und Mädchen: mie wenige finden 
fih ‚unter ihnen, deren Förperliches 
Wahstum normal ift; wie viele dage— 
gen, die zurüdgeblieben ja verfümmert 
ausfehen, und nicht bei allen gleicht fich 
diefe VBerfümmerung in der nachfolgen— 
den Wachstumsperiode aus. Es ift 
feine Entihuldigung, wenn die Eltern 
fagen, daß fie es in ihrer Jugend 
auch nicht befler gehabt haben. Aber 
Fälle, wie der in Rede jtehende, predi— 
gen laut und eindringlid: Ihr Eltern 
bedentet, daß Euch Eure Kinder nicht 
blos als Arbeitsträfte gegeben find, die 





man ungejtraft bis aufs äußerfte aus» 


in ftartem Gewitter. Mehrere Häufer Leider bemerkte es der auf der Maſchine nützen kann, fondern daß Ihr auch für 
wurden vom Sturm beſchädigt und ſitzende Arbeiter zu ſpät, um die Pferde deren geiſtiges und leibliches Gedeihen 





verantwortlich ſeid, wenn auch nicht 
vor der Obrigkeit, ſo doch vor Gott und 
Eurem Gewiſſen. — (Odeſſ. Ztg.) 


— — 


Aelteſtenwahl. 





Durch den Tod des Kirchenälteſten 
der Chortitzer Gemeinde, H. Epp, war 
in dem mennonitiſchen Lehrdienſt eine 
Lücke entſtanden, die ſchwer auszufüllen 
war. Ganz abgeſehen von den Forde— 
rungen, die das Amt eines Kirchenälte— 
ſten an und für ſich ſchon an die Perſon 
desſelben ſtellt, entſpringt eine neue 
Reihe von Forderungen noch aus dem 
Umſtande, daß der Rayon der Chorti— 
tzer Kirchengemeinde ungewöhnlich groß 
it. Es galt alſo, die Wahl wirklich 
recht ernſt zu nehmen und ſich vor allem 
nicht durch unmefentliche, vielleicht jo- 
gar Eleinliche Momente beeinflufjen zu 
lafien. Es war zu bedauern, daß der 
Meltefte Epp die Wahl eines Nadhfol- 
gers (ev. nur Gehülfen), die er jelbit 
auf den 25. April feſtgeſeßt hatte, nicht 
mehr erlebte, und der neue Aelteſte 
fofort die ganze Laft auf feine Schul- 
tern nehmen mußte. Vor der Wahl 
wurden verjchiedene Berfonen als Kan— 
didaten genannt. Bei der Wahl jelbit 
wurde aber der Prediger Saat Dyd 
mit einer- übermwältigenden Mehrheit 
zum Welteften beftimmt, da 448 Stim- 
men ihn trafen und nur 60 Stimmen 
ih auf 6 andere Kandidaten verteil- 
ten. Diefer Ausgang der Wahl ließ 
natürlich keinen Zweifel daran auflom- 
men, daß der Gewählte thatfächlich und 
ausichließlich der von der Gemeinde ges 
wünſchte Nachfolger des veritorbenen 
Aelteften war, und fo mußte e3 ihın in 
diefer Hinficht leicht werden, dem Ruf 
der Gemeinde Folge zu leiften. Schwer 
mußte dies freilich fein im Erkenntnis 
der Größe der zu bemwältigenden Ar- 
beitölaft und der Verantwortlichkeit, 
welche auf dem Nelteften einer jo gro- 
Ben Gemeinde ruht — mit all den Ei» 
genheiten des mennonitifhen Gemein 
dewejend. Freilich war aber für jeder- 
mann—aud unter den Nichtwählern — 
ar, daß Niemand für dies Anıt mehr 
berufen war, al3 der thatjädhlich Ge- 
wählte. Er war ſchon eine Reihe von 
Jahren der nächſte Gehülfe des Xelte- 
ften geweſen, und im legten Jahr hatte, 
auf Wunfch des verftorbenen Xelteften, 
die Leitung der Gemeindeangelegenbei- 
ten faft ausſchließlich in feinen Händen 
gelegen. Als Redner ift er unter den 
am Orte mwohnhaften Predigern der 
hervorragendfte und beliebteite. Dazu 
fommt, daß er von einem wahren In— 
terefie für die Gemeindeangelegenheiten 
im Ganzen durchdrungen ift, (auch die 
nicht kirchlichen) die er oft genug zu 
vertreten Gelegenheit hatte und fich 
auch willig fand, To daß er oft Reifen 
in Schul- und anderen Gemeindeange- 
fegenheiten gemadt hat. Erwähnt fei 
no, daß er feit zwei Jahren auch Bes 
vollmächtigter aller ruſſiſchen Menno- 
niten in Saden der Forfteien ift, mel: 
ches Amt er noch beibehält, für welches 
fi auch ſchwer eine fo geeignete Perſon 
finden würde. Seit 1 Jahr ift der neue 
Kirchenälteſte, der ſelbſt längere Zeit 
Lehrer geweſen, auch Präfident des 
Schulrats der Gentralfchule. Nicht un— 
bedeutend ift aud der Umſtand, daß 
der neue Veltefte die ruffiiche Sprache 
beherrſcht, fo daß er vollftändig den 
Repräfentationspfliten genügen kann, 
die in neuerer Zeit auch ſchon an men— 
nonitifche Kirchenältefte geftellt werden. 
Die Gemeinde darf feſt vertrauen, daß 
der neue Weltejte überall und ftets ihre 
wahren kirchlichen und bürgerlichen In— 


Höchſte von Allen in Gährkraft. —Letzter Bericht, Ver. Staaten Regierung. 
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noch nie in ihren Mauern vereinigt 
hat. Auch eine große Anzahl von Pre— 
digern der Filialgemeinden war er= 
ſchienen, die alle ihren neuen Aelteſten 
mit längeren oder kürzeren Anſprachen 
begrüßten. Die ganze Feier war höchſt 
ergreifend; manche Thräne der Rüh— 
rung wurde vergoſſen und aufrichtig | 
waren die Gebete aller, Gott möge dem | 
neuen Aelteſten Kraft und Meisheit 
geben, für die Gemeinde zu thun, was 
zu ihrem Heile dient. — (Odeſſ. Ztg.) 


— ten. 


Der Mutter Grab. 


Der Buchhalter ift noch allein im Bus 
reau. Die Arbeit des Tages liegt hin- 
ter ihm. Die andern Angeltellten haben 
alle einen Ort der Erholung aufgeſucht; 
er fteht noch an derjelben Stelle. Was 
hält ihn da? Hat er kein Heim? O, 
doch — — aber es ift dem Verfall nahe. 
Er Hat eine hohe Befoldung, aber — 
noch größere Ausgaben. Der Spiel- 
tiih könnte von manchem verborgenen 
Seufzer reden, und gemifje Häuſer ha— 
ben etwas weit wertvolleres, als nur 
Geld, verſchlungen. Gerade jet find 
große Rechnungen zu bezahlen, und 
nichts da. Niemand hat auch nur eine 
Ahnung von diefer feiner Not, und er 
muß feine Ehre retten! 

Er nimmt einen Schlüfjel aus feiner 
Taſche und geht zum eifernen Schrant, 
der in der Ede fteht. Seine Hand zit« 
tert, ängftlich blidt er fih um und ftedt 
den Schlüfjel wieder ein. Warum zö— 
gert er jo? Es herrfcht abfolute Stille, 
und doc ift eine Stimme da, er ver» 
nimmt den Ruf, den fonjt Niemand 
bernimmt: „Was macht du da?” Sein 
Gewiſſen richtet allerlei Fragen an ihn: 
Halt du die Ermahnung deiner Mut» 
ter vergeſſen? Hat fie dich nicht unter 
Thränen gebeten, den Weg der Gottlo- 
fen zu meiden? Wie glüdlich warft du, 
als fie noch mit dir betete! Wohin bift 
dur geraten? ber er antwortete: Ich 
fann nicht mehr beten. Ich kann über: 
haupt nicht mehr glauben, daß ein Gott 
eriftiert — und ih muß jetzt Geld ha— 
ben. Mit diefem Gedanten ftedt er den 
Schlüſſel wieder in’3 Schloß und nimmt 
einige Hundertfrantennoten heraus. 
Er fliegt den Schrank und eilt da— 
bon. 

Die Sade kommt an den Tag. Um 
feine Seele lagert ſich dunkle Nacht, 
wieder taucht das Bild feiner betenden 
Mutter auf und fiehe — er betet! 

Gott hört das Schreien feines geäng— 
Iteten, in die Dornen geratenen Kindes, 
und der PBrinzipal vergiebt ihm, meil 
er ein langjähriger unbefcholtener Ans 
geftellter war. Zwar kann er nicht in 
dem Geſchäft bleiben, aber fein Herr 
forgt ihm für eine andere Stelle, ob— 
ſchon fie weniger einträglich ift. 

Don nun an fieht man ihn nidt 
mehr in der Wirtichaft; er geht nad 
Haufe — eine Zeitlang, dann wird es 
ihm zu langweilig, und er befucht die 
Wirtihaft wieder „wegen der Gejell- 
ſchaft“. Aber bald ift er wieder in der 
Gewalt der Freunde und muß mitjpie- 
len, mittrinfen. Wieder häufen fich die 
Schulden, wieder bedrängen fie ihn 
bon allen Seiten, wohin foll er fi 





tereilen vertreten wird. 

Am 5. Mai fand die feierliche Ein- 
ſetzung (Befeitigung) des neuen Kir— 
chenälteſten durch den Neltejten der bee! 
nachbarten Schönwieſer Gemeinde ftatt. 
Es hatten fich in der Kirche jo viele Ge— 
meindeglieder und Freunde gefammelt, | 





wie die Kirche noch jelten, vielleicht 


wenden? An Gott? Er ift weit von 
ihm weggekommen. Er ift auf fi 
jelbit angewieſen und er weiß fich befier 
zu helfen als dos erjte Mal. Mit den 
Räumlichkeiten des neuen Geſchäfts— 
hauſes ift er gut befannt, es gelingt 
ihm, unbemerkt einen frechen Griff in 





die Kaffe zu thun. Was er genommen 


hat, ift mehr, al3 er nötig hat, die 
Schulden zu bezahlen. 

Kurz darauf ladet er einige Freunde 
zu fih, bis in den Morgen hinein wird 
getrunfen, gefcherzt, geipielt, und als 
fih dieſelben zurüdgezogen hatten, 
fonnte er ſich nicht zur Ruhe begeben, 
er ſetzte jih nochmals zum Weinglafe 
bin; zu feinen Füßen liegen in buntem 
Durcheinander Flaſchen, Karten, Blu— 
men u. |. w., e& fommt ihn ein Grauen 
an und als er aufblidte, fieht er, mie 
in einer Bifion, feine Mutter und fi 
jelbjt an ihrem Schooß niederfnieend, 
wie fie mit ihm betete. Selbftverjchul« 
detes Elend! ſagte ihm jein Gemiffen; 
es redet wie die Bibel; er Bat die 
Wahrbeit veradhtet; aber fie bleibt be— 
harrlih vor ihm; er ift wie auf der 
Folterbank, bis endlich fein ſchwerer 
Kopf auf den Tifch finkt und er in tie= 
fen Schlaf verfällt. 

Unfanft wird er aufgerüttelt. Ein 
Bolizeibeamter fteht vor ihm, und ge= 
bietet ihm, mitzutommen. Der Wider- 
fand ift bald gebrochen, fein Gewiſſen 
macht ihn Heinlaut. Er wird des Dieb- 
ſtahls überführt und hadert bald zwi— 
hen kalten Mauern verzweifelten Her- 
zens mit feinen Gott. 

Seine Befreiung nad) der Strafzeit 
ift eigentlich feine Befreiung. Die Welt 
ift ein Grab für ihn; giebt es in der 
That feine Hoffnung mehr? 

Er wendet feine Schritte unwillkür— 
lid feinem Heimatsort zu. Es ift 
Abend; wo foll er ein Untertommen 
finden? 

Er tritt unterwegs in's erfte befte 
Haus ein und bittet um ein Nachtlager. 
„Gerne, wenn Sie mit beicdeidenen 
Verhältniffen vorlieb nehmen wollen,“ 
jagt die rau des Haufes. Dabei fieht 
fie ihn näher an und ertennt, wer der 
Mann ift, der Sohn von Frau T. im 
nabeliegenden Dorfe. Er fühlt, daß 
man ihn kennt. Nun will er nicht mehr 
bleiben und verabichiedet fi) unter ei= 
nem einen Vorwand. 

x * * 

Von ſeinem Studierzimmer ſieht der 
Pfarrer auf den nahegelegenen Kirch— 
bof in 2. Dort ift das Grab einer 
Mutter, die einen ſchweren Lebensgang 
hinter ji hat. Er fieht einen jungen 
Mann an dem Grabhügel ftehen. Der: 
ſelbe fmiet nieder, weint und jammert. 
Als der Morgen dämmert, ift er noch 
dort: als es Mittags läutet, hört er eis 
nen Schuß fallen, und der junge Mann 
finft tot auf dem Grabe feiner Mutter 
nieder. 

„Der Tod ift der Sünde Sold, die 
Gabe Gottes aber ift das ewige Leben.” 
Diefe Gabe hätte der unglüdlihe Mann 
mit der Glaubenshand ergreifen kön— 
nen. (Unbegreiflich ift es, daß weder 
der Herr Pfarrer, noch irgend Jemand, 
der den Unglüdlichen von einem Abend 
bis zum andern Tage Mittags auf dem 
Kirchhof ſah, oder au nur von ihm 
hörte, ftille figen oder liegen konnte, 
ohne ihm Hülfe anzubieten und feine 
Seele zu Jefu zu führen!! Aber hier- 
über jchweigt die Geſchichte, wie das 
Blatt „Für Alle“, dem wir die Bege— 
benheit nadherzählen!) Sogar aus irdi— 
ſcher Not Hätte fih, wie man nachher 
vernahm, ein Ausweg gezeigt. Die 
Hülfe lag fo nahe; aber die Sünde 
(und die erbarmungslofe liebleere Welt) 
hatten den Glauben in diefem Herzen 
zerjtört, und damit war ihm der Weg 
zur Rettung abgeichnitten! 

— Wer dir Steine zumwirft, dem wirf 
Speiſe hin. Tartariſch-Türkiſch. 











Mein Mächfter. 


„Du jollit deinen Nächten lieben 
als dich ſelbſt“ Matth. 22, 37. 

An dem Badeorte Schwalbah war 
im Jahre 1839 ein öſtreichiſcher Offi- 
zier angefommen, um gegen feine alten 
Leiden dort Heilung zu ſuchen. Aber 
die Hauseigentümer mochten ihn nicht 
gern aufnehmen, denn er ſah aus wie 
eine Leiche, und fein Wirt hat gern ei— 
nen Sterbenden im Quartier, meils 
leiht Schaden abjegt und um Kunde 
Ihaft bringt. Als der Kranke aus dem 
Magen, in welchem er langlamı ange— 
fahren kam, herausgehoben wurde, er: 
Härte der Wirt zum „Blauen Lamm,” 
vor deſſen Haufe der Kutſcher hielt, er 
bedaure, fein Zimmer mehr zu haben. 
Der Mann bat, zeigte feine volle Börfe, 





wollte doppelt zahlen, — alles ums 
font. 
Da tritt ein Bewohner desfelben 


Wirtshaufes an den Wagen und fpricht 
zum Wirt: „Der Mann dort ift mein 
naher Verwandter und joll hier blei- 
ben; ich teile mein Zimmer mit ihm. 
Er ſchläft in meinem Bette und ich 
liege auf dem Kanapee.“ 

Dagegen darf der Wirt nichts Jagen, 
und der Kranke, Halb bewußtlos, wird 
ins Bett gebradt. Als er erwacht, 
fragt er den Samariter, der fein Zim- 
mer mit ihm geteilt: „Aber Sie fagten 
vorher, Sie feien mein nächſter Ver— 
wandter; wie heißen Sie denn?“ 

„Zhut nichts,“ erwiderte der Sama— 
riter. „Sch diene dem Herrn Jeſu; der 
lehrt mich, wer mein Nächſter ift, und 
mein Nächſter ift mein Bruder. Was 
geht’s Sie an, wie ich heiße; ich frage 
nicht, wie Sie heißen, fondern, wo ich 
helfen kann.” 

Der Kranke ſchläft ein und ſchließt 
feine Augen fo jchnell, daß nur eine 
Thräne nod Raum hat, eben durchzu— 
ihlüpfen und noch halb zerdrüdt wird. 

Die erften Gläfer des heilfamen 
Waſſers von Schwalbah mußte der 
Krante im Bette trinken, die erſten Bä— 
der im Zimmer nehmen. Der Sama— 
riter ift fein Bademeifter und Wärter, 
und der Offizier befjert fi von Tag zu 
Tag, und in die Gläſer und in die Bä— 
der goß fein Märter nod) bejondere 
Heilfräfte, denn er verfündigte 


bei Jeſum Chriſtum, den Heiland aller | 


Sünder. Und als zehn Tage um waren | 


oder zwölf ſaß der Kranke an der 
Quelle oder ftieg allein hinab ins Bad; 
und als vier Wochen um waren, war 
er geheilt an Leib und Seele, und das 
Wort de Samariter: „Der Mann 
dort iit mein naher Verwandter!” war 
zur vollen Wahrheit geworden, denn er 
war fein Bruder in Ghrifto. 


(„Miſſions-Freund.“) 


—— — 


Atemzug, der die 


Mutter Bibel. 
Das Schiff ſegelte von England ab, 
und glitt ſchnell durch den Kanal. 
Das Weiter war gut, und alles verlief 
zum Beſten, während es jo dahin 
dampfte, dem Kap der guten Hoffnung, 
dem Ziele entgegen. Eines Morgens 
jedoch, nach Fängerer Fahrt, fam der 
Kapitän zur großen Ueberraichung der 
Schiffsoffiziere nicht aufs Verdeck. 


n 


Seiner 





„Senden Sie den andern Offizier,“ 
hieß e3 nocheinmal, jedoch mit demjel- 
ben Refultat mie bei den erfteren. 
Dann fam die Mannihaft, einer nad 
dem anderen; aber ad, nicht ein einzi— 
ger Mann konnte dem fterbenden See- 
fahrer den Weg des Heils zeigen. 

„Habe ich fie alle gefehen,” fragte er 
den naheftehenden erften Offizier, den 
er abermals hatte rufen laffen. 

„sa, das find alle; nur der Schiffs- 
junge Wilhelm Schmidt ift no da.“ 

„Schicken Sie ihn zu mir,“ befahl er. 





die Eltern oft bewegt, den Kindern 
manches nachzufehen oder fie vom Stra= 
fen abhält. Die Heine Vierjährige, die 
einmal in der Ede ftehen mußte wegen 
einer Unart und die dann, als der Va— 
ter fagte: „Nicht wahr, Vlama? mir 
holen uns ein anderes Hannden, wenn 
unferes jo unartig ift,“ mit dem 
Ihmollenden Gefihtchen vorgudte und 
entrüftet rief: „Und wenn ihr mid 
nicht mehr habt, fo meint ihr doch,“ 
lieferte den beiten Beweis für das Ge— 
fühl ihrer Unentbehrlichteit. Mögen 





Als der Schiffsjunge, vor Schreden | immerhin die Eltern ihre Finder uns 


faſt gelähmt, an ſeinem Lager ſtand, 
ſchwerer werdenden Atemzügen: „Mein 
Junge! Weißt du etwas, das mir hel— 
fen würde, wenn ich vor Gott in der 
Ewigkeit erfcheinen muß?” 

Der Knabe wandte feine Blide in 
Verlegenheit von einem Gegenstand 
auf den anderen, vergeblid) eine Ants | 
wort juchend. 

„Ich befürchte, das kann ich nicht 
ſagen, aber ich habe eine Bibel in mei— 
ner Kiſte — Mutter hat ſie hineingelegt 
— vielleicht kann die helfen.“ 

„Hol' ſie! hol ſie!“ ſtieß der Kapi— 
tän hervor. 

„Wo ſoll ich anfangen, Herr Kapi— 
tän?“ fragte Wilhelm als er mit dem 
Buche zurückgekehrt war und unſchlüſ 
ſig die Blätter wandte. „Soll ich leſen, 
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was meine Mutter mir oft vorgelefen 
hat?” 

„Lee, was deine Mutter gelejen 
hat.” 


Im Buche Jeſaias war ein Zeichen, 
und dafelbit fing er im 53. Kapitel an 
zu. leſen. Als er zum 5. Verſe fam, 
hielt er inne und fragte: „Herr Kapi— 
tän, foll ih den Vers jo lejen, mie 
e3 meine Mutter gethan hat?“ 

„Sa, ja, wie deine Mutter ihn gele= 
fen hät, ſicherlich.“ 

„Sie hat ihn immer fo gelejen: 
„Uber er ift um Wilhelm Schmidt fei- 
ner Miffethat willen verwundet, und 
um Wilhelm Schmidt feiner Sünden 
willen zerichlagen. Die Strafe liegt 
auf ihm, auf daß Wilhelm Schmidt 
Frieden hätte, und durch feine Wun- 
den ilt Wilhelm Schmidt geheilt.“ 
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Nach einiger Zeit ging der erſte Offizier 
hinunter zu der Koje des Kapitäns, 
Hopfte an die Thür und fagte: „Wir! 
warten alle auf Sie, Herr Kapitän.“ 

Eine ſchwache Stimme ſprach: „Rome 
men fie herein.“ Bei feinem Eintritt 
fand der Difizier den Kapitän zu feis 
nem großen Schreden totfrant auf dem 
Lager. Mit matter Stimme jagte die- 
fer: „Ich werde nie wieder aufs Ver- 
de gehen, Sie müflen das Kommando 
übernehmen; aber jagen Sie, fünnen 
Sie mir nicht Nat geben, wie ich vor 
Gott ericheinen kann?“ 

Der Seefahrer jchüttelte den Kopf: 
„Kapitän,“ fagte er, „ih bin ſtets 
meine Pflicht zu thun bemüht geweſen, 
und e3 kann wohl faum jemand etwas 
gegen mich jagen, aber wenn Cie mic 
fragen, wie man vor Gott erjcheinen 
mag, dann muß ich Jagen: das weiß 
ich nicht.” 

„Schicken Sie den zweiten Offizier,“ 
entrang es fih dem Sterbenden. Den 
eintretenden Offizier fragte er dasjelbe: 
„Können Sie mir etwas jagen, das 
mir helfen würde, um vor Gott, vor 
dem ich bald ericheinen muß, beitehen 
zu können?“ 

Der zweite Offizier war nicht klüger 
als der erfte. „Nein“, ſagte er, „ich 
fann wohl cin Schiff leiten, aber feine 
Sache zwiſchen Gott und einer unfterb- 
lihen Seele. Dies liegt außerhalb 
meines Bereihes. Sie müſſen ſonſt 
Yemanden fragen.” 





„Halt, halt, mein Junge,“ Tifpelte| 
der dem Tode nahe Seeman, „leſe den | 


Vers noch ein Mal, leſe ihn ſehr lang 
fam und lefe meinen Namen ftatt dei 
nes eigenen Namens.“ 

„Alſo begann der Knabe nocheinmal 
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feiner Sünde millen zerichlagen. Die 


Davis feiner Miffethat willen 
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und durch feine 


Strafe liegt auf ihm, 
Frieden hätte, 
geheilt.“ 
Der Papitän 


thınt Iıpr Born 
thet einen langen 


‚der Pinderung ausdrü 
erfahren Hatte. 

‚Dante "dir, danke dir Wilhelm 
Schmidt, das ift genug; du braucht 
nicht weiter zu lefen, denn ich weiß 
jebt, wie ich es wagen darf, vor Gott 
zu erſcheinen.“ 

Und fo ging der Mann Hinüber in 
die Ewigkeit, nachdem er, gleich dem 
Schäder am Kreuze, noch zur elften 
Stunde gelernt hatte, daß man nur 
durch den Glaubensblid zum Kreuz der, 
Sünder geheilt wird. Alles dieſes durch 
die Lehre und den Einfluß einer from— 
men Mutter und ohne Zweifel durch 
ihr Gebet. 


Zwei wichtige Punfte. 


Non auferordentlicher Bedeutung in 
der Erziehung unferer Kinder find zivei 
Punkte: die Erziehung zum Gehorſam 
und die Erziehung zur Wahrhaftigfeit. 
Alle Eltern haben wohl das Beltreben, 
ihre Kinder zum Gehorfam zu erziehen. 
Aber das Betreben allein genügt noch 
nicht, um Erfolg zu fichern, und alle 
Mühe ift vergebens, wenn man der 
Sade nit das richtige Verſtändnis 
entgegen bringt. Dasfelbe fi anzu— 
eignen, follten Eltern und hauptſächlich 
die Mütter aufs eifrigfte bedacht fein. 
Wenn wir fagen: hHaupfädlid die Müt- 
ter, fo gef&hieht das darum, weil der 
Schmwerpunft der Erziehung in dem 
frühen Kindesalter liegt, und da fällt 
jelbftverftändlic der Mutter der grö— 
Bere Teil der VBerantmwortlichkeit zu. 

Wer hätte nicht fhon in feiner Um— 
gebung die Erfahrung zu maden Ge— 
legenheit gehabt, daß Mutterliebe zu- 
weilen geradezu verblendend wirkt? 
Daf neben der Freude über die Kinder 
auch die Gefahr liegt, fie zu verziehen? 
Das Kind ift ſich des Wertes, den e3 
für die Eltern bat, recht wohl bewußt 
und pocht leicht darauf, daß die Liebe 





‚laud) 


ſelbſt wahrhaftig. 


| 3ieht. 


endlich lieben, fo darf das doch nicht 


fragte er auch Dielen unter immer | auf Rechnung des Ungehorfams ge= 


ſchehen. 

Ein Fehler wird oft begangen, der 
alle Erziehung von vornherein vernich— 
tet, und das iſt der, daß Eltern nicht 
conſequent genug ſind und vielfältig 
ſich nicht entſchließen können, Kin— 
dern im früheſten Lebensalter mit 
Ruhe und Entſchiedenheit etwas zu 
verweigern. Hänschen will vielleicht 
dieſe oder jene Speiſe nicht eſſen. Lie— 
bevoller Aufforderung ſetzt er Wider— 
ſtand entgegen, indem er den Löffel 
zur Abwehr nach Mamas Geſicht erhebt. 
Dieſe erſchöpft ſich erſt in zärtlichen 
Bitten und holt endlich in ihrer Ver— 
zweiflung über den kleinen Widerſpen— 
ſtigen etwas ſonſt herbei. Wozu das? 
Damit ſich morgen dasſelbe Schauſpiel 
wiederholt. Wäre es nicht entſchieden 
beſſer, wenn der kleine Kerl vor die 
Alternative geſtellt würde: das Vorge— 
ſetzte oder gar nichts. Das iſt eine Ge— 
wöhnung zum Gehorſam, die für das 
Kind ſegenbringend iſt. Das Kind 
muß vor Allem lernen, gehorſam zu 
fein, nicht nur dann, wenn es fo ge— 
launt ift, fondern immer, wenn Eltern 
eine billige Forderung ftellen. 


Nicht minder wichtig in der Er— 
jiehung ift die Wahrhaftigkeit. Wir 
müſſen allen Ernjtes darauf bedacht 
fein, daß wir die Kinder zur Wahrhaf- 
tigfeit erziehen. Es ilt das allerdings 
eine ſchwere Aufgabe; denn „alle Men— 
ſchen find Lügner” „Gott hat den 
Menſchen aufrichtig geſchaffen, aber 
wir ſuchen und treiben viele Künſte,“ 
auch die Kunſt des Lügens. Der erſte 
Menſch trieb ſie ſchon ſofort nach dem 


Falle; er wollte der Mann nicht fein; 


er verjtedte fih vor Gott; er ſchob Die 
Schuld von fih weg. Wir find feine 
Finder. Haben wir erſt bei Jeſu, der 
dazu geboren und in die Welt gefom- 
menift, dab er die Wahrheit 
Wahrheit müſſen 
unſere Kinder zu ihm bringen, 
daß ſie ihn lieben, ihn verehren, ihm 


Mit ihm verbun— 


gelernt, dann wir 


nachfolgen lernen. 


den, verlernen ſie Lüge und Heuchelei 


und werden wahrhaftig. 

Wozu wir andere erziehen Jollen, das 
müſſen wir felbjt fein. 
Lebe deinen Kindern 
das Leben der perjonifizierten Wahr: 
heit vor. Dft werden die Kinder ans 
Lügen gewöhnt, indem man ihnen 
jelber vorlügt. Won wie viel Lüge iſt 
das moderne gelellichaftlihe Leben er— 
füllt, und die Kinder hören es. Sie 
hören zu Zeiten, daß man ſich verleug— 
nen läßt: man fei nicht zu Haufe, um 
einen ungelegenen Beſuch abzuhalten. 
Sie hören, daß man Semanden ins 
Geſicht die ſchönſten Worte jagt, und 


Sei darum 


wenn er wieder fort ift, über ihn los— 


Melchen Eindrud muB das aufs 
Kind machen? 

Die Kinder werden ſelbſt oft belogen. 
Man droht ihnen 3. B., daß der fremde 
Onfel das unartige Kind mitnehmen, 
daß der ſchwarze Mann fonımen werde 
x. Man lügt ihnen etwas vor, um fie 
zu bewegen, daß fie irgend etwas thun 
follen. a, mande belügen die Kin— 
der im Scherz und freuen Jich ihrer 
Leihtgläubigfeit. ES kommt vor, daß 
man die Kinder eine unwahre Botſchaft 
ausrichten läßt. Iſt es da zu verwun— 
dern, daß die Kinder es mit der Wahr: 
heit auch nicht genau nehmen und eben: 
fall3 lügen, wenn fie dadurd) einen äu— 
heren Vorteil zu erlangen hoffen? 
Man hilft ji oft mit einer Unmwahr- 
heit, wenn fie nad) Dingen fragen, die 
man nicht Jagen fann oder will; aber 
die Finder erfahren doch über kurz oder 
lang, daß man ihnen die Wahrheit 
nicht gejagt hat, und ihr Vertrauen in 
die Wahrhaftigkeit ihrer Eltern oder 
Erzieher wird erihüttert. Da iſt es 
denn auch kein Wunder, wenn fie in 
einer unangenehmen Lage dur eine 
Lüge fih zu helfen juchen, alſo durd 
dasfelbe Mittel, welches ihre Eltern 
angewandt haben. Es ift aber gar nicht 
notwendig, eine Unmahrheit zu jagen, 
wenn man nicht alle Fragen der Kinder 


2p11nP 
zeuge, 


beantworten will; man kann ſtets bei 
der Wahrheit bleiben, ohne den Kin— 
dern etwas zu ſagen, das zu wiſſen ſie 
nicht nötig haben. 

Ein Kind muß zu ſeinen Eltern un— 
bedingtes Vertrauen haben können, 
wenn es wahrhaftig werden ſoll. Es 
muß ihm unumſtößlich feſt ſtehen: was 
Vater oder Mutter ſagt, iſt wahr. Dies 
läßt fich erreichen; wenn man ſich nur 
forgfältig hütet, unter feiner Bedin— 
gung den Kindern eine Unmwahrheit zu 
jagen. Möge es bei uns in der Erzie- 
hung unferer Finder an Dielen zwei 
Punkten nie fehlen! (Chr. Botſch.) 


— — 


Pflichten gegen ſich ſelbſt. 

Die Befähigung zum geſchickten 
Durchführen der Berufspflichen ift für 
die Hausfrau eine Notwendigkeit, wenn 
ein Hauswefen in gutem Stande fein 
joll; der Verkehr mit der Gejellfchaft ift 
in unferer Zeit faum zu vermeiden und 
die Vorbereitungen für den fchmwierigen 
Teil gehören auch zu den Pflichten der 
Frau. Allein neben diefen beiden giebt 
es noch dritte, Pflichten, das find die 
Pflichten gegen ſich ſelbſt. Sind fie 
auch jehr wichtig, jo erfüllen fie fich 
leichter, weil fie in den meiften Fällen 
zugleich) Arbeit und Erholung find. 
Diefe eigenften Intereſſen der Frau re- 
geln fi) zwar auch nach verjchiedenen, 
teil3 don der Mode vorgefchriebenen 
Geſetzen ab, dennoch bleibt der mweibli- 
hen Bhantafie ein großer Spielraum, 
fie fann fi in taufendfachen Geftalten 
ergehen und alles benußen, was die 
Erde an Schöpfungen bietet. Sie fin: 
det die herrlichiten Vorbilder und kann 
lie für ihre Zwecke dienftbar machen, 
entweder durch Geſchicklichkeit des eige- 
nen Schaffens, oder durch die zur Ver— 
fügung ftehenden Geldmittel. Drei 
Factoren find es, welche dabei in Be— 
tradht fommen: die Pflege des Körpers, 
die weibliche Toilette und die Pflege 
des Geiltes. Die Pflege des Körpers ift 
bon größter Wichtigkeit für die phyſiſche 
Kraft und Gefundheit. Letztere, wohl 
für alle Franen bedeutfam, follte der 
Hausfrau nicht fehlen, denn ein Haus— 
weſen dem eine fränkliche oder kranke 
Hausfrau vorjteht, entbehrt des Beha= 
gens, das der Mann wünſcht, giebt 
aber auch einer pflichterfüllten Frau 
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den Kindern gegeben werden könnten, 


Geſundheit ift aber auch ein Gut, für 


deſſen Erhaltung ſtets Sorge getragen 
werden muß. Die Toilette bildet den 
Mittelpunft aller weiblichen Intereſ— 
fen. Schöpferiſch geſtalten, 
ſchmücken, reich entwickeln, die 


Pracht und Glanz, an 
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Anderen 


| übertreffen an 


Streben und Ziel. Dennoch arbeiter 
auf diefen Gebiet die Frau noch oft 
nad) der Schablone oder nad) den Vor: 
Ichriften der Mode und findet gar zu 
oft in der Uebertreibung ihre Befriedi- 
gung. In der Toilette begeanen ſich der 
Bedarf und daslleberflüflige. Eine ver— 
ftändige Hausfrau wird zuerjt prüfen, 
ob eine neu eingeführte Gewandform 
der Körperentwickelung nadteilig ift, 
und wenn fie dies findet, die erforderli: 
chen Nenderungen ſchaffen, welche eine 
freie Entwidelung der Körperteile ges 
ftatten, aber auch gleichzeitig dem Gra— 
ziöfen fein Necht laſſen. Die Pflege des 
Geiſtes ist gleichfalls ein hochwichtiges 
Gapitel aus dem Innenleben der Frau. 
Ob es fih um die Weiterbildung oder 
um den Unterricht in einer der Künſte 
handelt, immer follte die Frau beden- 
fen, daß es mehr eine geijtbildende Be- 
ihäftigung, eine anregende Selbiter- 
ziehung, als eine mit der Strenge. der 
berufsmäßigen, geiftigen Arbeit durch— 
geführte Erziehung fein foll. Denn die 
Hausfrau foll ihre Pflichten nicht ver: 
nachläſſigen, ja felbit die freien Stun- 
den, die fie zur Verfügung hat, zu 
Nüglihem verwenden. Ob fie Mufit 
triebt, zeichnet, malt, ob fie, was fie er- 
lebt und gejehen, bejchreibt und ſchil— 
dert, immer muß fie gefaßt jein, 
daß die Dienerin fie abruft, um einer 
häuslichen Pflicht zu entſprechen, und 
dann muß ihr das leßtere von den 
beiden immer das Wichtigere fein. 
Wo die geiftige Pflege in diefer Art 
betrieben wird, da fehlt dem Streben 
der Frau nicht die Anerkennung. 
Wenn aber der Dilettantismus zu ei— 
ner Leidenjchaft wird und die Pflich- 
ten der Hausfrau vernadläffigt wer— 
den, da trifit Spott der Männer das 
oft uneigennügige und an fich ſchöne 
Streben. 





| alle Bequemlichkeiten, die dem Manne, | _ 2 Re 
Herzen an und hoffen, die Leſer wer: 


Srazie und Unmut, darum dreht Fich | 
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Der Präfident der Züricher 
Schulfynode 


hat letztes Jahr mit mohlthuender 
Wärme den Sag verfochten: Gejamt- 
ergebnis der Jugenderziehung hänge 
mindeften® beuſo je): von der häus— 
lihen Erziehung wie von der Schule 
ab. Die Eltern werden bei diefem An— 
laß dringend davor gewarnt, ihre Kin— 
der zu verziehen, ftatt zu erziehen, 
„Eine Verziehung aber ift es,“ jagt der 
erwähnte Präfident der Schuliynode, 
„wenn man das Sind verhäticelt, 
wenn man ihm fchon früh den Geift 
einpflanzt, e3 fei zu etwas Beherem ge— 
boren als feine Eltern und müße wo— 
möglich ehrenvoller durch die Welt fom- 
men al3 fie.“ „Ich liebe es fehr, wenn 
die Kleinen ordentlich gefieidet find; 
aber ich fann die Mütter nicht begreifen, 
die ihre Finder viel ſchöner kleiden als 
fich ſelbſt. Ich achte und ehre die Mut 
ter, die nie müde wird, für das leibliche 
und geiftige Wohl ihres Schäschens zu 
forgen, aber ich begreife nicht diejenige, 
die fich lieber die Hände abarbeitet, als 
daß fie möglichjt bald ihr Töchterchen 
anleitet, ihr behilflich zu fein. Glän- 
zende Stiefelhen, die die Mutter ge— 
wicht hat und nicht das Kind (ich rede 
von Schulfindern,) verderben diefem 
die Füße. Ein Kind, das in Gartenwe— 
gen ſpaziert, die feine Mutter vom Un— 
fraut gereinigt, wandelt nit auf gu— 
ten Wegen; der Kaffee, zu dem die 
Mutter das Holz und das Waller zu— 
tragen mußte, verdirbt ihm den Ma— 
gen. O, es iſt nicht nur die Bosheit, 
die in der Welt Unheil anrichtet, ſon— 
dern vielmehr ebenfo viel entſproßt der 
übelangebradten Güte bei der Kinder— 
erziehung. Es thäte not, daß alle Vä— 
ter und Mütter das einfehen würden, 
und dann würde aud die Schule Beße— 
res leiften. Sinder, denen daheim Al: 
les gemacht wird, können feine guten 
Schüler fein. Hier follen Yie ſelbſt arbei- 
ten, feiner karın ihnen das Lernen abneh— 
men und es jtatt ihrer tun. Schüler 
und Schülerinnen follen ſich nicht als 
Herren und Dämchen fühlen, ſon— 
dern al3 Kinder, aus denen erjt etwas 
werden ſoll und werden wird, wenn fie 
vedlich ihre Zeit anwenden. An den 
Vätern und Müttern liegt es, diefen 
Geiſt der Befcheidenheit und Arbeits- 
(uft zu pflanzen oder zu töten; möchte 


doch das eritere mehr aefchehen!” 


ftetes Unbehagen; denn fie fennt zwar | 


J 
vermag fie aber leider nicht zu bieten. | 
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Dieſem Wunſch ſchließen wir uns von 


den den trefflichen Wink beherzigen. 


(Deut. Blksfr.) 
—— 


Die Ausgrabungen von Pom— 
pejt 
zur Zeit im Nordoſten der 
Stadt von fait 150 Arbeitern fortge 
jeßt, unter denen ſich etwa 50 Kna— 
ben befinden, die in Heinen Körben den 
Aſchenregen fortzuſchaffen haben und 
deren Lohn nicht mehr ala 70 Gent pro 
Tag beträgt. Faſt täglich find arößere 
oder Fleinere Funde zu verzeichnen, 
und noch in vergangener Woche brachte 
man eine große Broncevafe und eine 
Trinkſervice ans Tageslicht und legte 
einige Wandgemälde von allerdings 
rein deforativem Werte blos. Das 
Hauptinterefje der Reiſenden aber fon- 
zentriert fich feit einigen Monaten auf 
die casa nuova, das "*domus Vetti- 
orumy” deilen völlige Wiederheritellung 
nicht älter iſt, als der Beſuch der 
Söhne des deutichen Kaiſers in Pom— 
peji im Beginn des Frühjahres. 
Dank der Fürforge des legten Unter: 
rihtsminifters Bacelli blieb in diefem 
Haufe vornehmer Bürger Alles an 
Ort und Stelle, wie man es fand. 
Diebijche Hände haben allerdings auch 
hier ſchon im vorigen Jahrhundert 
dDavongetragen, was ohne Mühe zu 
erreichen war; die großen jebt zuge- 





eines der Wandgemälde beichädigt 
wurde, verraten nur allzu deutlich ihre 
Spuren. Vielleiht wurden aud da= 
mal2 erſt die mädtigen Broncetruhen 
rechts und links im Atrium nicht weit 
vom Eingang geleert, wenn nicht der 
Beſitzer felber feine Schäße auf der 
Flucht mit davongetragen hat. Auch 
bon Mobiliar hat man im Atrium und 
den anftoßenden Gemädern nicht mehr 
borgefunden, dagegen find die Wand- 
gemälde no von einer Friſche, als 
wären fie geftern gemalt, nur mußte 
man fie hier und dort mit VBorhängen 
verdeden, da die Sonnenftrahlen das 
glänzende Rot fofort in ein trübes 
Schwarz verwandelten. Die Dekora— 
tion und die Anlage der geräumigen 
Atriums ift reicher, aber nicht weſent— 
lic) verjchieden von der im Haufe des 
Panja, des Salluft und Anderer, aber 
einzig in feiner Art ift der Beriftyl, der 
bon den heimlichen Ausgrabungen 
früherer Jahrzehnte faft völlig unbe— 
rührt geblieben zu fein fcheint. Man 
brauchte nur das Dach zwijchen Wän— 
den und Säulengang wieder herzuftel- 
len, das Geftürzte wieder aufzurichten 
und das Verfchüttete dem Tageslicht 
wiederzugeben, und man fann heute 
den Freunden des Altertums das Bild 
eines antiten Haufes vorführen, mie 
jelbft Pompeji bis dahin feines aufzu= 
weilen hatte. est blühen wie bor 
1800 Fahren wieder zahllofe Rojen 
und Frühlingsblumen jeder Art in 
dem mohlgepflegten Gärtchen, und 
zwifchen den Säulengängen erheben 
fich zierlihe Statuetten aus Marmor 
und Bronce, welche Schwäne und En— 
ten und ſchön geformte Bafen in den 
Händen tragen, aus denen fich einft 
das Waſſer in alle die Marmorbaffins 
bon verjchiedener Yorm und Farbe 
ergoß, die noch Heute dort ftehen, wo 
ihre Beliger fie einst aufgeftellt haben. 
Nur das luſtige Plätſchern des Waſſers, 
da3 vormal3 aus diefen Gefäßen in 
eine breite Rinne herabfloß, die um 
den ganzen Periſtyl Herumläuft und 
diefem Garten das Gepräge wunder— 
bar träumerifcher Ruhe gegeben haben 
muß, vermiljen wir heute. ber der 
Gedanke, mit den frifchen Leben der 
Natur, diefe Stätte klaſſiſcher Erinner- 
ungen neu zu ſchmücken, war befonders 
glücklich, und das junge Grün erfrifcht 
das trümmermüde Auge des Beluchers, 
der fich in folcher Umgebung auf eins 
mal von Stalien nah Griechenland 
verjeßt glaubt. Köſtliche Heine Wand» 
bilder endlich in einem an den Periſtyl 
Naume, der als Trinkli— 
nium gedient haben mag, welche lu— 


anitoßenden 


tige Szenen aus dem Leben und Trei- 
ben von PButten und Amorinen dars 
itellen, offenbaren mehr als alles bis 
jet Gefundene die ſchalkhafte Anmut 
und die Heitere Schönheit der antiken 
Kunft. 

— Eine Predigerwahl. Vor mel: 
reren Jahren wurden drei Prediger zu 
den Cherokee Indianern gelandt, ihnen 
das Evangelium zu predigen. Der 
erjte predigte recht fließend, aber ſehr 
fühl. Daraufhin pflogen die Häupt— 
linge Rats, ob der „Große Geift“ 
wohl durch diefen Mann zu ihnen ges 
ſprochen hätte, fie erklärten jedoch bald, 
dal; dies nicht der Fall gemwejen, weil 
er fein Intereſſe für das volfstümliche 
Leben und Weſen der Indianer in jeis 
ner Bredigt befindet hatte. Der An 
dere predigte im einer ſehr heftigen 
Weile, Wiederum erklärten die Häupt— 
linge, dab der „Große Geiſt“ nicht aus 
ihm geiprochen, weil er „wild“ ei. 
Der dritte predigte in einer ernftlichen, 
warmen Weile. Die Häuptlinge er— 
klärten einftimmig, daß der „Große 
Geift“ wohl aus dem geſprochen haben 
könne, weil er beides, ernitlich und 
liebevoll, gepredigt habe. — Der letz— 
tere wurde freundlih aufgenommen 
und ſtets jehr liebevoll behandelt. 





mauerten Löcher, dur die mehr als 





Hi nicht nachläſſig weil es 
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Anfall der ſchlimmſten Art herbeiführen, 


Sf. Sakobs Oe 


iſt dauernd. Habe es ſtets im Haufe vorräthig. 
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— Die Korreipondenzen find in die- 
fer Nummer dünn gefät, woraus wir 
ſchließen müflen, daß unfere Leſer mit 
Dreſchen, Heumaden und anderer 
Sommerarbeit beichäftigt fein müflen. 
Für Zeitungseditoren nennt man ſolche 
forrefpondenztnappe Zeit die Saure- 
Gurken-Zeit. Nun wir tröften uns, 
daß der Herbſt und dann aud) bald der 


feln und 61 Holzichnitten. Enthaltend eine 
Beichreibung der Tierwelt, des Bflanzen- 
reihs und des Mineralreibs. Hübſch in 
Leinwand gebunden, mit goldnem Abdrud 
und Titel. 307 Seiten. reis 75 Cents. 


Mein Bilderbuch. Ein jehr ſchönes Büch— 
lein für die Kinder. 64 Abbildungen. 
Schön in Leinwand gebunden mit goldnem 
Ubdrud und Titel. Preis 25 Cents. 


Die Pirgerpäter oder Geſchichte der chriſt— 
lihen Antiedler von Maſſachuſetts, Con: 
neericut und Rhode Island. Sehr interei- 
ſant für jolche, die die Geichichte der Neu: 
England Staaten und ihre Anfiedlung 
gründlich fennen lernen möchten. Die 
Gründe werden angegeben weshalb die Vä— 
ter ihre Heimat verließen um hierher zu 
fommen; beichreibt den Fortichritt der An: 
fiedlung und die Freiheit, welche ihnen bier 
zu teil wurde. Schön in Leinwand gebun: 
den, 99 Seiten. Preis 25 Cents. 

Geſchichte der Erzuäter in deuticher oder 
engliſcher Sprache. Cine wertvolle Hilfe 
im Studium der altteftamentlichen Ch araf: 
tere. Sehr intereffant. In Reinwand:Ein= 
band, 883 Seiten. Preis 60 Cents. 


Das Lehen des Richard Barter a. Des John 
Bunyan. Das Leben Ddieier beiden treuen 


fti nicht verfündigt, die uns Wilde 
in Gottes Kinder verwandelt hat, 
wahrlich ihr würdet diefen Platz nie 
wieder lebendig verlafien! Ahr habt 
Gott für das Evangelium zu danten. 
Ohne dasfelbe würden wir Euch töten, 
in diefem Ofen braten und uns das 
Fleiſch herrlich ſchmecken laſſen.“ 





Tafelfreuden am Kongo in 
Afrika. 

Miſſionar ſchreibt hier— 
„An eigentlichem Wild findet 
man nur Holztauben, Turteltauben 
und einige Antilopen. Eines Tages 
hatte ich jedoch mehr Glück: auf einem 
Baume ſaß ein dicker Affe, welcher ſei— 
nen Bart gerade pflegte. Eine Patrone 
No. 0O holte ihn herunter. Anfangs 
zögerte ich ihn auf meine Schulter zu 


Ein 
über: 


die häßliche, giftige Kröte — diefe ift 
doc überall zu vertilgen, wo man fie 
findet? Keineswegs, fie ift jo nüslich, 
ja nod) nüßlicher und eben fo harmlos 
wie der Froſch. Daß fie nicht giftig, 
fondern völlig wehrlos find, hat die 
Naturforfhung längft bewiefen; ſie 
Ihwigt nur einen icharfen Saft aus, 
wenn fie gar zu fehr gepeinigt wird; 
aber ſelbſt diefer bringt nur an den 
allerempfindlichften Stellen einen vor— 
übergehenden Reiz hervor. Die Sröte 
ift der gefchictefte und unermüdlichite 
Inſektenfänger; fie vertilgt in den Kel— 
lern Schwaben, Aſſeln und ähnliches 
Getier, in den Gärten Regenwürmer, 
Larven und Raupen jeder Art und 
zwar bei ihrer großen Gefräßigfeit in 
ganz unglaubliden Mengen. Glückli— 
cherweiſe ſchwindet das Vorurteil gegen 
diejes Tier immer mehr. So werden 
jegt drüben in Europa auf den Märkten 


Allerlei. 


— Eine kurze Predigt. E3 war am 
Abend des 2. September 1870. Auf 
dem Marktplatze der franzöfihen Stadt 
Pont:a-Moufjon waren 6—8N00 deut- 
ſche Soldaten verfammelt, meift Sad): 
fen und Oldenburger. Sie waren's 
denen die Predigt gehalten wurde, und 
der fie hielt, war fein Prediger, ſon— 
dern ein Regiments-Hommandeur. Es 
war die Nachricht von Sedans Weber: 
gabe und von der Gefangennahme Na- 
poleons vom Balfon des Nathaufes 
herunter befannt gemadt. Da trat der 
Kommandeur eines der verfammelten 
Regimenter vor: „Soldaten! Kamera— 
den! wer jegt nicht an einen lebendigen 
Gott glaubt, den erkläre ich für einen 
Schuft!“ Die 6 —8000 Soldaten mad): 
ten es wie die Sieger vor Leuthen, fie 
ftimmten an: Nun danket alle Gott 





Katarıh fann nicht furiert wem 
den durch locale Applicationen, da fie den 
Sitz der Krankheit nicht erreihen können. 
Katarrh ift eine Blut- oder Conſtitutions— 
Krankheit und um fie zu heilen müßt ihr 
innerliche Heilmittel nehmen. Hall’s Ka— 
tarrb- Kur wird eingenommen und wirft 
direft auf das Blut und die ichleimige 
Oberfläche. Hal’s Katarrh-Kur ift feine 
Quadialber Medizin. Sie wurde ſeit 
Jahren von einem der beten Aerzte dieies 
Landes verordnet und iſt ein regelmäßiges 
Rezept. Sie befteht aus den beften befann= 
ten Zonica, verbunden mit den beiten 
Blutreinigungsmitteln, die direkt auf die 
Scleimoberflähe mwirfen. Die vollkom— 
mene Verbindung der zwei Beitanbteile ift 
es, was ſolch' wundervolle Reiultate bei der 
Heilung von Katarrh hervorbringt. Laßt 
Euch Zeugniffe umionft ſchicken. 

F. I. Cheney & Co., Eigent., To: 
ledo, O. Berfauft von allen Apothefern, 
Preis 75c. 
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übertragen wurde, da der General un— 
ferer Sprade erflärlicherweiie nicht 
mächtig iſt. Trotzdem auf dieje Weife 
dem Zuhörer viel entging, fascinierte 


Winter mit feinen ſchönen, langen a Zen en laden, jo groß war fein Gewicht, indej- " do der Medner feine Gemeinde, bie 
4 [+ 2 1D n [4 ſe n eın ho ll]. » es ‚ cc n ⸗ S ; 5 . ) # 

Abenden fommt und dann wird ſich daS | [iches Leben zu ——— &n rn jen dachte ich, als Abwechslung fei er von Paris, Lyon und Brüſſel ftets mit, Hetzen. Mund und Sa*. der ————— 

wieder zum Beſſern geſtalten. Man ſchön gebunden, 70 Seiten. Preis 20 Ets. | doch nicht zu verachten bei unſeren täg— Kröten feilgehalten und zu guten|große Dinge thut an uns und allen Br» ! 


vergeffe aber auch jest nicht Neuigkei— 
ten, weldhe von allgemeinem Intereſſe 
fein möchten, einzufenden, wenn es 
auch) etwas Zeit von der Arbeit erfor> 
dert, es möchte fih am Ende dennoch 
bezahlen. — Sehr bald, fobald unfere 
Lofer mehr Zeit haben, gedenfen wir 
ihnen auch wieder Prämien anzubieten 
und erwarten, daß die Lifte gründlich 
ftudiert werde und jeder eine gute be= 
friedigende Auswahl treffen möchte. 
Für foldhe, die das Blatt zur Probe 
bis Neujahr lefen möchten offerieren 
wir die Rundſchau von jetzt bis Neu— 
jahr zu dem geringen Preis von 25 





Gerade zur Hand-Stalfer’3 ‚‚Das Leben 
Jeſu.“ Dieies ausgezeichnete Werkchen 
hat im Engliihen großen Abſatz gefunden, 
und jeit es in die deutſche Sprade überießt 
worden ift wird es auch bei den Deutichen 
mit Eifer gelefen werden. Es ift es mert. 
Bibelforiher und Sohntagichularbeiter 
werden das Büchlein ald gute Hilfe begrü— 
Ben, dieweil es eine umfangreiche Geichichte 
der Geburt, Vorbereitung und Miſſion 
Christi giebt. Diefes Buch ſollte in jeder 
riftlihen Familie einen Pla haben. 
Preis, in ſchönem Ledereinband, 45 Cents. 





Billige Bücher, 

In einem Buchladen giebt es immer 
Bücher, die auf eine oder andere Weife 
etwas beichädigt find und daher nicht 
mehr zu ihrem vollen Preis verkauft 


lihen Gerichten: Huhn und Ziegen- 
fleiſch. Mit nur wenigen Ausnahmen 
thaten die Tifchaäfte der Station dem 
Braten Ehre an. Das Ragout ftand 
noch auf dem Tiſche, als, von der Reife 
auf langer Karavanenftraße ermattet, 
drer neu bon Europa eingetroffene 
Agenten anlangten und mit wahrer 
Gier über diefen „Loftbaren Haſenpfef— 
fer”, wie fie es nannten, herfielen. 
Man ließ fie gern in dem Glauben, 
als man ihren Appetit und ihr Beha= 
gen fah. Der Erite, der ſich endlich ge— 
nug gütlich gethan, fragte, ob man 
viele Hafen in der Ebene habe. Ein 


Preiſen von den Gemüfegärtnern und 
Weinbergbefigern gekauft, welche fie 
forglam in ihre Gärten feßen und da= 
mit jichere Infektenvertilger gewinnen. 


— — — — + 


Der Sonnenſtich. 





Dieſe Krankheit beginnt mit Mattig— 
feit, Ziehen und Schmerzen im Kopfe, 
Naden und Rüden und mit Schwarz- 
werden bor den Augen; darauf folgen 
Hige und Fieber, Zufammenfinten, 
Ihwieriger und fehnardhender Atem, 
aufgedunfenes Geſicht, rote und ent» 
zündete Augen mit verengten Pupil— 


Enden! 


— Ein junger Japaner fehreibt aus 
New York nah Haufe: „Was meint 
Ihr, daß das größte Wunder fei, das 
ih in Amerika gelehen habe? Das 
Palaft Hotel, dies größte Gafthaus 
der Welt? — Nein! Die längjte Eiſen— 
bahn der Welt, die New Work und 
San Francisco verbindet? — Nein! 
Das Felfengebirge? — Nein! Die rei- 
zende Landſchaft am Hudjon? — Nein! 
Die großartige Brüde über den Oſtfluß? 
— Mein! Das elektriijhe Licht? — 
Nein! Der große Bart in New PYork? 
— Nein! Der Reihtum der New Nor: 


Kaufleute, Beuthitraße 20 dichtgedrängt 
füllte, in hohem Grade. Begeiſter— 
ungsſtürme und Heilrufe durchbrauften 
immer das Haus, und als der General, 
dejlen ehrwürdige Greifengeftalt fich wie 
die eines biblifchen Patriarchen aus— 
nimmt, den Saal verließ, gerieten die 
Salutiften geradezu in Extaſe. In 
jeiner Rede jeßte der General die Zwecke 
und Ziele der Heildarmee auseinander 
und flehte in feinem Schlußgebet den 
himmlifchen Segen befonders auf die— 
jenigen herab, die ihr Herz bisher dem 
Heil noch nicht geöffnet haben. 

— Bezahle deine Schulden. „Der 
Uebel größtes aber find die Schulden.“ 


Gents. Dem das Blatt unbefannt iſt werden können, und doc zum Lefen Gelächter war die Antwort. Aber um |fen und Erbrechen. Der Krante ift fo-|fer Kaufherren? — Nein! Die Maſſe Afo Hat ZIemand Schillers Wort: 
der nehme diefe Gelegenheit wahr und | noch eben fo brauchbar als die beften | die Herren zu überzeugen, daß es wirk- |fort an einen kühlen Ort zu bringen, |von Zeitungen? — Nein! Dr. Talmad- Das Leben ift der Gilt , höchftes 
prüfe es bis Neujahr für diefen Spott= |neuen Bücher find. £ lich Affe und nicht Hafe gemwejen, was und, nachdem er entkleidet ift, mit er⸗ ge's Predigt? — Nein! Herrn Bee- nicht, gg a Fe = iR 
preis. en — — ſie verſpbeiſt, mußte ihnen erſt der Kopf höhtem Oberkörper zu lagern. Als- cher's Vortrag? — Nein! Nein! Nein! Schuld R per 2 iR 
55 gest wife Wäter und Mütter, weise | wÜnfen, glauben wir, unfern werthen | 1° 2. 0°» vargezeigt ge ann |Dann fllage man den ganzen Kopf in|Run mas denn? — Das Hriflice|;unsg mit wahr, dah die Säule 
Freunden und Kunden aud) eine Wohl- iprang darauf fofort auf und ſuchte Tücher ein, welche in heihes Wailer geelYamilienleben? Das iſt das den das größte Uebel find; aber ein 


ihren Kindern guten Lejeftoff zufonmen 
laſſen möchten, wiſſen aber oft nicht die 
richtige Auswahl zu treffen. Es iſt That— 
iacbe, daß viele jchädliche Lektüre die Luft 
trübe macht, und daß eine Menge junger 
Leute derjelben zum Opfer fallen. Man 
weiß wohl, daß die Verhältniffe nicht jo 
fein jollten, aber weil fie einmal jo find, 
wird es uns zur Pflicht, den Einfluß, welche 
eine ſolche Schund:Leftüre etwa ausüben 
fönnte, joviel al3 möglich zu unterdrüden, 
und der Jugend jolche Lektüre zur Verfü— 
gung zu ftellen, welche den Geift hebt und 
bildet, ftatt ihn zu ermiedrigen und des 
Menichen Ruin zu befördern. Es ift un: 
ſere Abficht, von Zeit zu Zeit in der Hund 
ſchau ſolche Bücher anzuzeigen, die den Le 


that zu erzeigen, wenn mwir ihnen die 
Gelegenheit bieten, ſich gute, brauch— 
bare Bücher, zu einem jehr geringen 
Preife anzuſchaffen. Wir werden ein 
jedes Buch ziemlich genau befchreiben, 
jo daß ein Jeder ſelbſt urtheilen kann, 
ob ihm das Bud) dienen wird. 

Mit jeder Beltellung ift der Baar- 
preis einzufenden. Sollte das Buch 
nicht fo fein, wie es angezeigt war, jo 
find wir bereit, es richtig zu maden. 
Andernfalls beiteht der Verkauf zu dem 
angegebenen Preis. 

No. 8. Leben und Wirken des 
Georg Müller in Briftol, Eng., nad) 
den beiten Quellen dargeftellt, 280 


ri 





das Weite —aber e3 wird fich ſchon ma— 
chen mit der Zeit. So giebt es hier 
noch mehr Zederbilfen, vor denen man 
anfangs freilich zurüdjchredt. So ilt 
das Flußpferd beiſpielsweiſe ein unge- 
heuerliches Tier und von vollendeter 
Häßlichkeit. Aber fein Fleiſch iſt vor— 
trefflich, wenn es ſich nicht gerade um 
ein zu altes Stück handelt. Selbſt— 
verſländlich iſt ſo ein Patriarch von 
hundert Jahren zähe, aber das Tender— 
loin eines jungen Tieres iſt ſo gut, wie 
das beſte Rindfleiſch. 

gekocht, dann in Zwiebeln geſtopft, ge— 








Die Füße, erft | 


taucht und ausgewunden wurden, To 
warm wie es vertragen wird, und wech— 
fele damit Häufig. Sind Füße und 
Hände falt, fo waſche man fie tüchtig. 
Da dieje Krankheit in den meiſten Fäl— 
len in kurzer Zeit zum Tode führt, ift 
immer die fehleunigfte Hilfe erforder- 
(id) und ein Arzt fobald wie nur mög: 


Schönfte und Erhabenfte, was ich in 
Amerika kennen gelernt.“ 


— Wann laufen die Teufel ſelbſt in 
der Hölle davon? Spurgeon erzählt: 
In Amerika lebte ein Mann in großer, 
an» Verzweiflung grenzender Gemüts— 
befümmernis. Er weinte ‚viel und be— 
tete fait ohne Unterlaß, fand aber fei- 





lich heranzuziehen, damit er die weitere 
Behandlung übernehme. Zur Verhü— 
tung des Sonnenftichs kann man fol- 
gende Regeln beobadten: 

1, M 


tan Heide fich im Sommer nicht 


—zu warm und jchüke den Kopf gegen 


nerlei Troſt. Der Prediger Jakob 
| Gruber 1778 bis 1850 bejuchte ihn, 


ſprach lange mit ihm und wies ihn auf 
eine Menge von Bibeliprüchen Hin, die 


großes Uebel find fie. Darum follte 
ih Jedermann davor hüten und ab- 
zahlen jo Ichnell wie möglich, wenn 
Schulden gemaht werden mußten. 
General Seidlig erftattete einſt Fried— 
rich dem Zweiten Bericht über eines 
jener Kleinen Gefechte, wie jie faft täg— 
ih im Jiebenjährigen Kriege vorfie= 
len, und erwähnte dabei lobend eines 
Hauptmannes, der ih durch feine 
mufterhafte Aufführung ausgezeichnet 
und daher einen Orden verdient habe. 
Der König ließ den jungen Offizier zu 





auf feinen Fall paßten. Trotzdem 


ſich beſcheiden und ſagte dann freund— 


Seiten halbleder Einband. Schulband | pen ein Gerig 8 die Neaer Makoto * * konnte er ihn nicht überzeugen, daß ir— 
jern, jung und alt, von bleibendem Nußen |75 Gente j ben ein Bericht, das bie Neger Patoto die eigen Sonnenftrahlen. - Das tra mb: meldhe 2 euna ih aelten | Lich zu ihm: Gr hat ſich, wie ich gehört 
jein mögen, und wır glauben, uniere Leſer m 4a Kr : nennen, umd im weldes der Werke, | on eines Krautblaites unter der Kopf. Hend Me lche Derbeipung ihm gelten | u — 
ge, 9 F Re her deuf⸗ f * gen eines Mrautblaties unter der Kopf i ‘ ass r habe, brav aehalten h (oit 
werben dieies ſchätzen und uns viele Ber| ıyn 16. Einfache Lehre oder deut- wenn er es einmal gekoſtet, id) ver |; f j f Zühl könne, weil er glaubte, daß ſeine Gna- habe, brav gehalten. Ich will ihn 
—E——— — IND tund uns diere She Erklärungen und Ermahnungen“* bedeckung ſoll eine angenehme Kühlung .... u 78 ’ Inafür holnhne ie Yiaaae *— 
liche Erklärungen und Ermahnungen g di 9 9 denfriſt verſtrichen ſei. So entſpann dafur belohnen. Hier liegen hundert 


| über gewiſſe Schriftſtellen „das wahre narrt. V END. 
‘ .160x3, 11—15. „Eine |ten iſt Tein großer Schritt. 


Fundament“ ꝛ⁊c 
Aufmunterung der bußfertigen ne franzöſiſchen Miſſion in 


ſtellungen zuſenden, damit es ihren Kindern V Flußpferd zum Elefan— Serge 
ungen 3 e i Som Flußpferd zum A > verſchaffen. 

— | 2. Man überanftrenge fich nicht mit 

Brazzaville 


nie an guten: Lejeitoff mangele. |fich denn folgendes Zwiegeſpräch zwi. Friedrichsd'or, und hier der Berdienft= 
ht * | ode a FR Alıa 
Sü ſchen Gruber und dem verzweifelten Orden, wähle er.“ Ohne fi einen 
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Komm zu Jeſu, von Newman Hall. Ein 


der Arbeit und Marfchieren (Fußtons | 


R y a * ——— J Mi 1 x R — — if a shonfo ER ya ABEL 
ausgezeichietes Buch ng bu vegan zu | der und Freude über ihre Bekehrung.“ | Hatte ich einmal Gelegenheit Elefanten | ' Manne: „Mas wird aus Ahnen wer- Augenblick zu bedenken griif der Offi— 
zeigen, indem es viele Zweifel ihres Herz | Que. 15.7 Die lie Riche u]? — —* — Iren. | "ar N * a Iier nach de Helde Shre ſchei r 

N Schön in kin Luc. 15, 7. „Die chriſtliche Liebe. zu eſſen. Die Zubereitung iſt ſehr ums | den?“ „Ich gehe verloren.” „Wohin zier nad dem Gelde. „Ehre fcheint er 


zens zu beantworten jucht. 
wand gebunden, 95 Seiten, 20 Gents. 


Im Sturm des Lebens, 
Stretton. 3 f 
io allgemein verbreitet, daß das Buch feiner 
Beichreibung bedarf. Es genügt wenn wir 
fangen, dab es ein ausgezeichnetes Buch ift. 
In Leinmwandeinband, 139 Seiten, 40 Ets. 


Zwekerlei Leben. Eine wahre Geichichte 
für Alt und Yung. 128 Seiten, Leinwand 
einband, 35 Cts. 


Worte der Weisheit für das tägliche 
Leben, von GE. H. Spurgeon. Ein lehr: 
reiches Büchlein für Alt und ung. 
192 Seiten, Leinwandeinband, 50 Gis. 


Mary Jones und ihre Bibel oder das 
Himmelreih iſt gleich einem Senfforn 
12 Abbildungen, 129 Seiten, Leinwand: 
einband, 30 Et3. 


Bilder und Neime für Kinder. Dieies 
Büchlein ift ſehr intereffant für die Klei— 
nen und. jollte in jedem Haufe eines da— 
von jein. Schön in Leinwand gebunden, 
25 Gents. 

Bibliſche Poejien für Kinder, von Chr. 
Gottl. Barth, mit Abbildungen ift ein 
Büchlein von 192 Eeiten und enthält 73 
Gedichte geeignet für die Alt-Teſtamentli— 
hen Bibliichen Geichichten und 60 Gedichte 
geeignet im Zuſammenhang mit den Neu: 
Tejtamentlichen Geichichten zu lernen. Je— 
der deutiche Lehrer jollte eines dieſer Büch— 
lein haben, oder es follte fih doch in jeder 
deutihen Schule eines befinden und tüchtig 
benußt werden. 

Mit Pappdeckel gut eingebunden 40 CEts. 


Bibliſche Geographie von J. Frohn— 
meyer mit 76 Bildern und einer Karte 
des heiligen Landes ift ein zweites Buch, 
welches im Studium der Bibliichen Ge: 
ihichten von großem Nuten wäre und fich 
beionders für den Lehrer und den älteren 
Schülern eignet. Enthält 400 Seiten Be: 
ſchreibungen bibliicher Länder mit einem 
Regifter am Ende. Broihüre zu 75 Ets; 
gut eingebunden $1.10. 


‚ Ontel Toms Hütte oder Negerleben 
indenGSflaverftaatenvponNord: 
amerifa von H.Beeher:Stomeichildert 
den Handel und die Behandlung der Neger 
zur Sflavenzeit in jehr ſympatiſcher und in= 
tereſſanter, dennoch wahrheitsgetreuerWeiſe. 
Es iſt belehrend und feſſelnd und wird viel 
geleſen. Leinwandeinband 50 Cts. 


Wir haben jetzt eine beſſere Auswahl von 
Sonntagſchulkarten als je zuvor. Neue, 
ſchöne Karten werden ſtets hinzugethan. 
Mebr als zwanzig Sorten von denen man 
wählen fann. Ein PBadet zur Probe nur 
15 Cents. 


Bibliſche Naturgeihichte von Ad. Kinz⸗ 
ler. Neunte verbefjerte Auflage, mit 60 


von Hesba 


Gal. 5, 


Der Ruf dieſer Schreiberin tft | 


99 


großen Seligkeit.“ Heb. Sn - 


alleſammt gleich geſinnt.“ 1 Bet. 3, 
8. „Die äußerliche Waſſertaufe nicht die 
Neue Geburt,” Joh. 3, 5. 2c. 2c. 216 
Seiten, Halbleder-Einband, Preis 50c. 

No. 21. Deutſche Theologie. Ein 
wertvolles Büchlein, geichrieben von 
dem Standpunkt göttlicher Wahrheit, 
über das wahre aöttliche Leben, oder 
das volllommene Leben, in 54 Abtei- 
lungen mit etlichen Hauptreden von 
Hans Dent, ein Buch, das für jeden 
Menſch nüslich und erbaulich zu leſen 
ift, 152 Seiten, 12 mo., fteife Dedel. 
Der frühere Preis war 40 Gents, wir 
jenden ein Eremplar portofrei für 25 
Gents, oder fünf Eremplare für 81.10. 
Das Bud) follte weite Verbreitung fin- 
den. 

Bücher-Verzeichniſſe werden frei zu= 
gefandt. Alle mennonitiichen Bücher 
fönnen von Hier bezogen werden. 
Wenn Ihr das gewünſchte Buch nicht 
im Verzeichnis findet, jo bitten wir, 
uns darum zu fchreiben. 
MENNONITE PUBLISHING Co., 

ELKHART, INDIANA. 
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— Ein überzeugendes Argument. 
Ein ungläubiger engliſcher Graf be— 
ſuchte die Fidſchi-Inſeln und machte 
dort die Bekanntſchaft eines alten 
Häuptlings, welcher Chriſt geworden 
war. „Es iſt wirklich ſchade,“ ſagte 
er zu dieſem, daß ihr ſo dumm geweſen 
ſeid, den Miſſion ären Gehör zu ſchenken. 
Heufzutage glaubt Niemand mehr an 
das alte Buch, das man die Bibel nennt. 
Man kennt dergleichen jetzt beſſer.“ 
Bei diefen Worten des Engländers bliß- 
ten die Augen des Häuptlings. Er ant- 
wortete: Sehet ihr jenen großen Stein? 
Hier zerfcehmetterten wir einft die Häup- 
ter unferer Schlachtopfer. Sehet ihr 
jenen Ofen? Hier brieten wir die Men— 
ichenleiber für unfere großen Feſte. 
Guter Freund! Wären die braven 
Miſſionäre nicht zu uns gefommen, 
hätten fie uns das alte Buch nicht ge— 





folorierten Abbildungen auf vier Bilderta= 


bracht und die große Liebe Jeſu Chris 


„Unterschied zwischen den | 
| Gerechten und Sottlofen.” Mal. 3, 18. | 
„Die unbeantwortliche Frage von der) 
Seid 


ſtändlich. Zunächſt wird im Boden 
fohlen ausglüht. In die noch glühende 
Graben wird der Rüſſel gelegt, mit Ba— 
nanenblättern, einer Lage Sand und 
Kohlen bededt, die man vierundzwan— 
zig Stunden lang in Glut halten muß. 
Auch der Krofodilihwanz, lange Zeit 
gefocht und dann in Butter gebraten, 
iſt — ich Ipredhe aus Erfahrung— nicht 
zu verachten.” Wen gelüſtet's? 


— — 


Der Nutzen der Kröte. 





Unter Vorurteil und Unwiſſenheit 
haben Kröte und Froſch viel zu leiden. 
Schönheitsideale ſind ſie ja allerdings 
nicht; aber ebenſowenig ſind ſie giftig 
oder ſonſtwie ſchädlich; doch ihre Häß— 
lichkeit und Lebensweiſe hat fie in 
Rangſtufe mit den Schlangen gebracht 
und gar mander wird daraufhin uns 
gerechtfertigter Weife das Lebenslicht 
ausgeblafen. Und doch ift der Froſch 
eines der nützlichſten Tiere, die es für 
den Landwirt giebt; denn er ift ein 
Inſektenvertilger ohne Gleichen und be= 
fHimmt, liegen, Motten, Müden, 
Schmetterlinge und ähnliches Ungezie- 
fer, die dur) ihr Flugvermögen ande- 
ren Nachtftellern leicht entgehen, im 
Sprunge wegzuhaſchen und dadurd) 
eine zahllofe, Shädliche Brut von Raus 
pen und Bohrwürmern nicht auffom- 
men zu laflen. Der Froſch ift fein 
Feind, er ift der Freund des Farmers 
und wer ihn auf feinem Ader oder im 
Garten verfolgt und tötet, der handelt 
gerade wie ein Thor, der einen 
Schwarm jhädlicher Inſekten über feine 
Saat ausjhütten wollte. Zeigen ſich 
die Frölhe auf einem Stüd Lande, 
dann haben auch meiftens die Inſekten 
ihre verderbende Arbeit ſchon begon— 


Fang es find Schneden, Erdflöhe, Kä— 


fer und Würmer, welchen gerade die 
Fröſche nachgehen und jo die Saat oft 
vom Verderben retten. Aber die Kröte, 





i | Kaffee mit M 
eine Grube gemacht, den man mit Holz: | 





3. Man trinfe recht oft Mailer oder 
dilch vermischt, und genieße 
mehr flüflige Speifen, um dem flörper 
das durch vieles Schwitzen entjogene 
Waller zu erfeßen; der Sonnenſtich if 
nicht die Folge der Einwirkung heißer 
Sonnftrahlen, fondern der allzu ſtarken 
Maflerabnahme im Blute und im Kör— 
per überhaupt. 

4. Das Trinken geiltiger Getränte 
bei großer Hiße wirft oft ſchädlich und 
befördert den Durft. 

5. Als ein erfriichendes Getränk ift 
Waſſer mit Gitronenfaft, Gitronenfäure 
oder Himbeerejlig vermifcht, zu empfeh- 
len. 

6. Es wird empfohlen, einfach dafür 
zu forgen, daß der Naden vom Schädel 
bis zum Beginn der Schultern gegen 
jeglichen Einfluß der Sonnenjtrahlen 
geſchützt jei. Iſt diefer Teil des Haljes, 
welcher die edeliten Teile des Rüden: 
marf3 birgt, und nur einen geringen 
Raum zwiſchen demjelben und der Au— 
Benhaut als Schuß läßt, den Sonnen: 
ftrahlen nur kurze Zeit ausgeſetzt, To 
treten die Symptome de3 Sonnenjtichs 
ein. Inden Tropenländern trägt man 
zur Verhütung diefes Uebel3 den ſoge— 
nannten „Nadenichleier,“ ein Stiüd 
weißes Zeug, welches den Naden voll- 
ftändig beichattet. Das übliche jorg- 
fame Bededen der Stirne und des Vor— 
derhauptes ift durchaus verkehrt. Diefe 
Kopfteile können die ftechendfte Sonne 
ohne Beichwerde ertragen. 

7. Das Tragen einer gelben Kopf— 
bedefung und eines gelben baummwol- 
lenen Tuches auf dem Naden foll nad 
den Erfahrungen der Indier vor Son— 


nenſtich ſchützen. 


—— — — —— 


— Sowie die eiſerne Not die Erzie— 
berin des ganzen Menſchengeſchlechts 
war, iſt eine gewifje mit Freiheit ver— 
bundene Strenge und Rauhheit die 
beite Pflegemutter großer und treffli- 
der Geiiter. Zſchokke. 


| fommen 


fie denn?” „Sn die Hölle.” 
Sie in die Hölle fommen, fo 
Sie wohl ganz allein darin 
ſitzen.“ Wie meinen Sie das?” Ge— 
nau wie ic) es ſage; denn, wenn Sie 
weinend und betend in die Hölle fom- 
men, jo werden alle Teufel davon lau— 
fen. Ich habe nie gelejen oder gehört, 
daß jemand weinend und betend im die 
Hölle gefommen iſt. Da erhellte ein 
Lächeln fein Antliß, wie wenn die 
Sonne durd) die Wolfen bricht. Fort 
war die Verzweiflung und ftarfe, freu: 
dige Hoffnung lebte in feiner Seele 
auf. 

— Daß Beharrlichkeit zum 
führt, it kaum in einem andern Inſti— 
tut mit folcher Deutlichfeit zu ſehen 
twie an der Heildarmee in Deutichland. 
Als vor fieben Jahren die Frauen und 
Mädchen mit den Kiepenhüten, die 
Männer mit den rotgeränderten Mützen 
auftauchten, da empfing fie nur höh— 
nifche Neugier, und nun ijt die Armee 
auch hier Jo kräftig organifiert, daß fie 
ein Faktor im öffentlichen Leben ge— 
worden ift, über den man mit paar 
Scherzen nicht hinwegtommt. Kapitän 
Mefie, der feit zwei Jahren den Feld— 
zug in Deutichland leitet, hat große 
Erfolge auf allen Gebieten aufzumei- 
jen, ihm fteht im Major Junker ein 
geihäftsgewandter, ſprachenkundiger 
Mann zur Seite, der den Verkehr mit 
den 40 deutſchen Korps, in melden 
mehr als 120 Offiziere thätig find, 
vermittelt.— Mit einem gewiſſen Stolz 
auf die errungenen Erfolge fonnte da= 
her die Berliner Heilsarmee kürzlich 
ihren und der gelamten Heilsarmee 
General, den Mr. Booth, begrüßen 
der auf jeiner Inſpektionsreiſe durch 
fämtliche Länder Europa’s für ein paar 
Tage in Berlin fi aufhielt. Der Ge- 
neral hielt eine anderthalbitündige 
Rede über die focialen Ziele der Heils- 
armee, die Sa für Sag von Major 
Yunter aus dem Englifchen ins Deutiche 


‚Denn 
werden 


Ziele 





doch nicht im Leibe zu haben,“ meinte 
der König unwillig. „Verzeihen Eure 
Majeſtät,“ erwiderte der Offizier frei— 
mütig, „ich habe Schulden, und die 
Ehre verlangt, daß ich ſie zunächſt 
bezahle. Den Orden werde ich ſchon in 


einigen Tagen nachholen.“ „Brav 
mein Sohn,“ ſagte Friedrich, dem 


Hauptmann auf die Schultern klop— 
fend, „nehm' er den Orden auch nur 
gleich mit, er verdient ihn.“ 


— Ein Zeitungs-College, bei dem 
die ſaure Gurkenzeit ſich ſchon früh 
bemerkbar macht, bringt folgende grau— 
ſige Geſchichte von einem Froſch und 
einer Schlange: letzten Sonntag ſaßen 
wir am Seeufer und wollten Fiſche 
angeln. Die Fiſche wollten nicht bei— 
ßen und jo ſtanden wir wieder auf, 
um den Heimweg anzutreten, als ein 
Froſch, welcher auf einem aus dem 
Waller hervorragenden Stein faß, un— 
jere Aufmertfamteit feflelte. Der Froſch 
war eben daran, Fliegen zu fangen 
und mit dem größten Wohlbehagen zu 
verzehren. Es ſah wirklich niedlich 
aus, und wir festen uns nochmals, um 
dies näher in Augenschein zu nehmen. 
Eben hatte Meifter Froſch wieder eine 
fette Fliege in feinem Magen verſchwin— 
den lafien, als eine Wafjerichlange 
borfichtig auf den Stein froh, fich dem 
Froſch näherte und mit einem Schnapp 
defien zierliches Hinterbein padte. Der 
Froſch drehte ſich rafch um, um nad 
zufehen, was los fei. Er erfannte die 
Situation fofort und blitzſchnell erfaßte 
er den Schwanz der Schlange. Jetzt 
bot ſich uns ein intereflantes Schau 
ſpiel dar: erſt biß die Schlange zu und 
verichludte das ganze Hinterbein des 
Froſches, dann biß der Froſch zu und 
verfchludte mehrere Zoll feiner Tod» 
feindin; fo ging es abwechſelnd weiter, 
bis nur noch die Köpfe der beiden Com— 
battanten übrig blieben und jebt ge— 
Ihah das Ungeheuerliche: — der Froſch 
biß noch einmal zu und das Reptil war 
verfchwunden; dann biß die Schlange 
nod einmal zu und beide waren — 
verſchwunden. —Zief nachſinnend ſtan— 
den wir auf und gingen nach Hauſe. 

















Verlangt. 


Refpectable deutihe Männer 


Uebernahme der Agentur für in jedem | 


Haufe leicht verfäufliche Artikel. 


fahrung nicht nothwendig, einfache Ar— 
beit und gute Bezahlung garantirt. Je— 
der, der fich ein rentables Geſchäft zu 
gründen wünſcht, oder fich einen guten 
Nebenverdienft verſchaffen will, ihreibe | 
und toftenfreie |. Erpedition bifindet ſich wohlbehalten 
lauf Franz Jojephs:Land. Der Windmward ı 
um der! 


| 


|bezieben aus den Einfünften des Königs, 


fofort für Girculare 
Proben an 

C. J. Shoop & Co., 
No. 300 State Straße, 


Merifo. 
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Neueſte Nachrichten. 


Racine, Wis. 


baute ein Steinhaus, in welchem er wäh: | wärtige Zuftand, jagt der Generalconful, 
rend des ganzen Winters wohrte. Die Jack⸗ | ift eine Ungerechtigkeit gegen das Volk der 
ion: Farnsworth’iche Erpedition erreichte , Ver. Staaten und ein ſchweres Unrecht ge: 
Franz Zoieph:Land im folgenden Früh: | gen die Bevölkerung Samoas. Wenn man 
j jage, daß der Vertrag, ſoweit derielbe Sa— 
2 J moa betreffe, die Dinge nicht ſchlimmer 
Vardö, 14. Auguſt. — Jadjon ‚traf | gemacht babe, io ließe fich mit gleichem 
Erz den Dr. Nanien im Juni auf dem Treibeis Rechte behaupten, daß er nicht dazu beine: 
bei Cap Flora. NRanien war überraicht, tragen babe, die Zuftände irgendwie beſſer 
‚auf Franz Joſephs-Land Foricer zu fin- zu machen. In beiden Fällen gebe man 
|den, da er ſelbſt ganz dicht bei einer von zu, daß ein Fehler begangen worden fei. 
Jackſon's Stationen lange Zeit einer Hütte | Bezüglich der jeßigen Negierung Samoas 
| jagt er: Gin anerfannter und regierender 
+. | König tft berreffs feines Unterhalts von den 


zur Jahr. 


\ gelebt hatte. 


London, 14 Auguft. — Die Jad 


Iverließ die Themſe am 20. Juni, 
Jack ſon'ſchen Erpedition Vorräte zu brin— 
[ sen, nicht aber, wie allgemein geglaubt 
und gemeiniglich berichtet wurde, um ſie 
zuriüdzubringen. Wie es be bt, 
Windward 
und'hat vermutlich den Dr. Nanien bei der 





Ausland. 


Grohbritannien. 


London, 15. Auguft. Li Hung 
Tſchang begab ih heute Morgen nad) 
Hamwarden und ftattete dem „Grand Old 
Man“ von Großbritannien, W. E. Glad: 
ftone, einen Beiuh ab. Der chinefiiche 
Vertreter fam per Wagen von Chefter, wo 
er von einer Ehrenwadhe empiangen und 
von einer großen Volksmaſſe ftürmijch be: 
grüßt wurde. Seine Unterhaltung mit 
Sladftone währte 3 Stunden. Mittelit 
eines Dolmetichers nuterbielten fie fich 
über verichiedene Themata und nachdem fie 
Thee getrunfen, ließen fie fich mit einander 
photographieren. Sie fanden offenbar Ge: 
falten aneinander. Gladitone jagte Li Hung 
Tichang, er freue ſich, daß China das Frei 
bandelivnitem babe. Li Hung Tichang 
ftimmte ihm bei, meinte aber, es jei not 
wendig gemweien, gewiſſe Ginichränfungen 
einzuführen. Die chineſiſchen Finanzen 
feien in einem große Sorgfalt erheiichen 
den Zuitande. Es jeien mehr Eiienbahnen 
nötig, um den Handel zur Blüte zu brin- 
gen. 
ten ſtehe, thun, 
bauen zu laſſen. 

Gladſtone ſchenkte Li Hung Tſchang ein 
Exemplar ſeiner Werke und der Chineſe 
überreichte Frl. Gladſtone ſeine Bhotogra: 
phie und einige Packete mit äußerjt feinem 
und teurem Thee. Dann fuhr der chine: 
fiihe „Grand Old Man“ nat Barrom:in: 
Furnes, um die Schiffsbauhöfe und Eiſen— 
und Stahlmwerfe zu bejichtigen. 


Franfreid. 


London, 15. Auguft. — Der Bar 
wird — dies jcheint feitzuftehen — am 24. 
Auguſt' von St. Petersburg abfahren, um 
eine Europareiie zu madhen. Er will am 
1. November zurüdfehren. Das Programm 
ift: Wien, Breslau, Copenhagen, Balmo- 
ral, Baris, Darmitadt. 

Die Franzoien machen bereit3 Reclame. 
Präſident Faure nebſt Gattin werden ſich 
nach Cherbourg begeben und mit dem Schiff 
„Duduy de Lome'“ dem Zar im Canal ent: 
gegenfahren. Das Schiff wird von der 
franzöftichen Flotte begleitet jein. In Pa: 
ris wird der Jar auf der Station der Norb: 
bahn abfteigen, um ben größten Teil des 
Boulevard3 zu befahren, während er fich zur 
ruffiichen Geiandtichaft begiebt. Dort wird 
er logieren. Die franzgöfiiche Regierung bot 
ihm die erfte Etage des Auswärtigen Mini: 
fteriums an, die in lururidjer Weije ausge: 
ftattet werden jollte. Aber der a0 danfte 
und fagte, er ziehe vor, in der ruffiichen Ge: 
fandtichaft zu logieren, ba er dort die An— 
gelegenheit ſeines Reiches auf ruſſiſchem 
Boden erledigen fönne. Er wird eine Woche 
in Baris bleiben. Das Feitprogramm ift 
noch nicht feitgeießt; jedoch ift ein großes 
Bankett und ein Empfang im Elyiee:Pa: 
laft, eine Galavorftelung in der Oper, 
Illumination und Truppenrevue in Aus: 
fiht genommen. Da die Herbſtmanöver 
dann vorbei find, jo bleiben die Truppen 
noch 20 Tage in Thätigfeit, was Millionen 
Franes verjchlingt. 

Man bat den Plan angeregt, die Damen 
Frankreichs jollten der Zarin mittelft klei— 
ner Geldipenden ein Kinderbett jchenfen. 
Der Gedanke findet Anklang. Die franzö: 
fiiden Zeitungsmenihen haben Luft, dem 
Zar einen prächtigen Ehrenjäbel zu bebi: 
cieren. 


Schweden und Norwegen. 


Chriftiana, 13. Auguit. — „Ai: 
tenpoſten“ teilt mit, daß Dr. Nanien, der 
arftiiche Forſchunasreiſende, an Bord des 
Dampfers „Windward'““, welcher nad 
Franz Joſephs-Land gegangen war, um 
die Jackſon-Farensworth'ſche Expedition 
zurüczubringen, auf der Inſel Vardö, in 
Norwegen, angefommen ift. 


um mehr Eiienbahnen 


— Der „Verdens Gang’, eine biefige 
tägliche Zeitung, bat von Dr. Nanien die 
nachjtehende Deveiche erhalten: „Glücklich 
heimgekehrt nach erfolgreicher Expedition.“ 


Vardö, Norwegen, 14. Auguft. — 
Dr. Nanien jagt, daß ſein Schiff „„Fram’’ 
mit dem Eife in weitlicher Richtung bis zum 
84. Grad getrieben jei, und daß er erwartet, 
daß es in Spihbergen anfommt; er fand 
das Eis allenthalben jerbrocden, und große 
Waſſerſtrecken mit einer Tiefe von 3800 
Meter: in einer Tiefe von 190 Meter war 
das Waſſer bedeutend wärmer, wahrichein: 
lich in Folge des Golfitromes. 

Unter dem Waſſer liegende Felſen, von 
denen frühere Forſcher feine Kenntnis hat: 
ten, verbinderten Tage lang das Einlaufen 
in den Fluß Olenef. 

Da es der Erpedition an Hunden fehlte, 
war Dr. Nanien etwas nördlihd vom 30. 
Grad zur Umkehr gezwungen. Er fügt hin: 
zu, daß er den Nordpol erreicht haben 
würde, wenn er eine genügende Anzahl 
Hunde gehabt hätte. 

Die Randreiie war mit großen Beichwer: 
den verfnüp’t, obgleih außerordentlich 
wertvolle wiflenichaftliche Rejultate erzielt 
wurden. 

Im Zahre 1895 fam Dr. Nanien an der 
Nordküite von Franz Joſeph-Land an und 


Er wolle Alles, was in feinen Kräf: | 


Sadion’ichen Reiieneiellichaft gefunden. Der 
Befehlähaber des Windward telegraphierte 
heute aus Vardö, er habe Jackſon getroffen 
und ihm Lebensmittel gebracht. Dr. Nan: 
ien befand fich im Jun: auf Franz Joſephs 

land. 

Der norwegiihe Naturforicher, Dr. 
Fridtjoj Nanien, der jest 36 Jahre alt ift, 
fuhr am 24 Juni 1893 von Chriſtiania ab, 
um die Polargegend zu entdeden und in 
der Abſicht, wenn möglich, den Nordpol zu 
erreichen. Er jchiffte fih an Bord des drei: 
majtigen Schooners „Der Fram“ ein, der 
mit einer Dampfmajchine von 160 Bferde- 
fräften ausgerüftet war. ‚Der Fram‘‘ 
hatte ein Gehalt von 800 Tonnen und jeine 
Seiten waren in einer Weije conjtruiert, 
daß alle Eismaſſen, auf welche er jtieß, ge: 
mungen waren, unter dem Schiff hinweg: 
zupaifteren. Durch dieie Einrichtung wurde 
der Druck des Eiies auf die Schiffsmände 
verhütet. „Der Fram“ wurde am 26. Of: 
tober 1892 in Laurwick bei Chriſtiania 
vom Stapel gelaffen. Das normwegiiche 
Parlament fteuerte $52,000 für die Nan— 
|ien’iche Expedition bei. Weitere Gelder 
wurden durch Privatzeihnungen aufge: 
bradt. König Oscar zeichnete 55000. 

„Der Fram“ war in jeder Beziehung 
ausgezeichnet ausgerüftet. Er hatte eine Be 
mannung von zwölf Köpfen, die jämtlich 
| in der Kabine ichliefen. Die legtere war nur 
113 Fuß im Quadrat groß und wurde durch 
| einen engliihen Betroleumofen aebeizt, der 
| täglich drei Liter verbrauchte. ‚Der Fram“ 
hatte Heizmaterial für acht oder neun Jahre 
an Bord. 





— ————— 


Inland. 





Memphis, 15. Auguſt. — Geſtern 
morgen gelang es dem Löwen Romeo, 
welcher der größte Wüſtenkönig ſein ſoll, 
der ſich in Gefangenſchaft befindet und 
augenblicklich als Mitglied der Boone’ichen 
Menagerie im Eaft End Barf wohnt, aus 
jeinem Käfig zu entfommen. In meiten 
Süßen eilteer aus dem Park und den Pop: 
lar Boulevard entlang, auf welchem ſich 
glüclicher Weife der frühen Stunde wegen 
nod fein Menſch befand. Bei Mauldins 
Schlahthaus angefommen, witterte Romeo 
Blut, und mit einem gewaltigen Sprung 
jegte er über die Umzäunung hinweg, in 
welcher fich das Schladhtvieh befand. Sein 
erftes Opfer war ein Kalb, da3 er zum 
Frühſtück verzehrte. ALS er fih dann auf 
einen jungen Stier ftürzte, und diejen auch 
bereit3 getötet hatte, erichien jedoch jein 
Wärter, dem er ichließlich, nad kräftiger 
Anwendung ber bei jolden Gelegenheiten 
gebräuchlichen Hausmittel, gelang, ben 
durchgebrannten Wüftenfönig mieder in 
Ordnung zu bringen und nad) dem Part 
zurüdzufchafien. 


Dtis, Ind., 13. Auguft. — Um vier 
Uhr heute Morgen bat fich auf der Lafe 
Shore:Bahn eine halbe Meile öftlih von 
bier ein jchwerer Bahnunfall ereignet. 
Der öſtlich gehende Ertrapoftzug aus Chi: 
cago, beftehend aus einer Kofomotive, zwei 
Poſtwagen, einem Gepäd und Vaſſagier— 
wagen und einem Schlafiwagen, rannte in 
eine fiebzig Fuß lange und dreißig Fuß 
tiefe Auswaihung. Der ganze Zug, mit 
Ausnahme des Baflagier: und Schlafwa— 
gens, ftürzte in den Abgrund und der Ro: 
fomotivführer Griffin und der SHeizer 
Roache blieben faft auf der Stelle tot. Der 
Baflagierwagen hing zur Hälfte hinunter, 
wurde aber vom Schlafwagen, der nicht 
entgleifte, feftgehalten. Die Paffagiere in 
demielben retteten fich, indem fie Durch den 
Schlafwanen gingen und famen unverletzt 
davon. Die Boftbeamten und die Zugbe- 
dienfteten entfamen ebenfall3 unveriehrt. 
Die Auswaihung war durch einen heftigen 
Wolkenbruch veruriacht, welcher bei einem 
Durclaß aerade unter dem Geleiſe eine 
Er Strede Erdreich weggeſchwemmt 

atte. 

Der Lofomotivführer Griffin hatte au: 
genblidlich feine Ahnung von der Gefahr, 
denn noch wenige Augenblide vor jeinem 
Tode fragte er nad der Urſache des Un: 
falles; dem Unglüdlihen waren beide 
Beine vollftändig abgeichnitten worben. 

Sämtliche Züne der Lafe Shore:-Bahn 
gehen jest über Michigan City und Chefter 
und benußen von dort die Geleije der Mi: 
chigan Gentral:Bahn, jo daß die Verzöge: 
rung nicht bedeutend ift. 

Auf der Monon:Bahn ijt eine Meile ſüd— 


waihung ; ein Mühlendamın auf der nörd: 
lichen Seite der Bahn ift gebrochen und es 
icheint, daß die Monon:Brüde dort zer: 
ftört werben wird. 


Waſhington, D. E., 16. August. — 
Unier Generalconiul James H. Mulligan 
in Apia, Samoa, hat dem Staatödeparte: 
ment einen umfangreichen Bericht über bie 
Zuftände auf der iamoaniihen Inſel— 
gruppe zugeftellt. Ein Zeil des Berichts 
enthält eine Heberficht über die Regierung 
der Inſeln durch die Ber. Staaten, Eng: 
land und Deutichland, auf Grund bes 
Berliner Vertrages. Nah Mulligan’s An: 
fiht war dieier Vertrag ein Mißariff und 
‚eine Aufrechterhaltung dieſes Vertrages 
wäre nad ihm weiter nichts als das Be: 
harren auf einen Mißgriff. Der gegen: 








! Senefung aller franken durd das wunderwirkende 


Granthematiihe Heilmittel, 


(Baunfcheidtismus.) 
l Grläuternde Cirkulare werden portofrei zugeſandt. 


Spezial Arzt und alleiniger Verfertiger der einzig echten reinen eranthematifchen Heilmittel, 


Dffice und Wohnung, 948 Profpect Straße, 
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freiwilligen Beiträgen 
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desjenigen Teiles 
feiner Familie oder jeines Stammes ab: 
bängig, die zu ihm halten, während aus— 
ländiiche Beamte jeiner Regierung Gehälter 


die weit größer find, als die Dienite, die fie 
dafür leiften. Wenn eine bettelbaft geringe 


längſt rückſtändig geweien ift, dem Könige 
ausgezahlt wird, dann geht dieſe Zahlung 
durch die Hände eined auswärtigen Be: 
amten, der nach Belieben das Geld aus: 
zahlt oder zurücbehält; Die gejehlich dem 
König angetraute Gattin ift in feiner Be: 
ziehung eine Königin und wird thatſächlich 
nicht mehr beachtet als die halhbefleideten 
Frauenzimmer, die fih am Meeresufer 
herumtreiben. Ein elendes Dorf, welches 
im Innern des Landes gelegen und ein 
Teil des Königreichs it, erhebt Einfuhr: 
und Ausfuhrzölle von allen Waaren, welche 
in das Königreich eingefükrt nder aus dem- 
jelben ausgeführt werden und dem König: 
reiche wird faum genug gegeben, daß das— 
jelbe auch nur die notdürftigften Ausgaben 
und die Gehälter der ausländiichen Beam: 
ten zahlen fann. 

Die ganze Mafchinerie der Negierung, 
vielleicht fann man jagen mehrerer Regie: 
rungen, iſt innerhalb der Bezirfe dieſer 
fleinen Stadt in Thätigfeit. Die Kanonen 
großer Kriegsichiffe find Jahr aus Jahr 
ein drohend auf das Ufer gerichtet, zur Un: 
terftüßung der Regierung und zur Aufrecht= 
erhaltung der Geſetze, welche thatiächlich 
jelbjt nicht innerhalh der Tragmeite ber Ka: 
nonen eriftieren. Troß diejer Kriegsichiffe 
fann es ein Gejetesübertreter innerhalb 
ſechs Meilen vom Siße jo vieler Behörden 
wagen, den Verfügungen des Gericht3 und 
der Macht der geſchwächten Negierung zu 
troßen 

Dabei fieht man fortwährend in Weiß 
aefleidete Boten der Krone und der Gon: 
fuln am Meeresufer entlang eilen, mit ge= 
wichtigen Briefmappen, in denen die nicht3= 
fagenden Mitteilungen über diejen Kinder: 
garten der Diplomatie enthalten find. 


Inzwiſchen geht Alles noch den alten 
Schlendrian. Kein Land wird urbar ge: 
macht und die vorhandenen Plantagen wer: 
den nicht vergrößert. Das Land, welches 
bei feinen vielen Uebelſtänden alle Vorteile, 
die der Friede gewähren fann, und alle 
Sicherheit, die eine tüchtige Negierung bie: 
tet, fo hoch von nöten bat, geht fichtlich dem 
Verfall entgegen. Es findet feine Ein— 
mwanderung jtatt, fein Kapital kommt in’3 
Land und von Unternehmungsgeift ift feine 
Rede. Jedermann wartet auf das unbe: 
ftimmte Etwa3, auf jene Nenderung, welche 
da fommen joll; und fo warten Alle, wie 
fie jeit 30 Jahren gewartet haben; fie war: 
ten auf die Abichaffung des Vertrages, wie 
fie und ihre Väter darauf gewartet haben. 
Nur ein kleiner Teil der Inſeln, jagt der 
Gonjul, ift unter der Eontrolle der Regie: 
rung. In größerer Entfernung vom Ufer 
und ber Stadt thut das Volf gerade was 
ihm beliebt. 

Der Vertrag, der von drei Regierungen 
für die Regierung eines Drittelö abgeſchloſ⸗ 
fen worden ift, wird nicht als Erfolg be— 
tradhtet. 

Die verjchiedenen Formen der Regierung, 
welche man zufammenzuichmweißen verfucht 
bat, haben ſich als unverjöhnlich ermwieien. 
&3 finden zu viel Reibungen zwiichen den 
Vertretern der drei Regierungen Statt. Es 
beißt nun, daß, ehe irgend ein Schritt ge: 
than werden fann, bie drei Vertreter fich 
einigen müffen; und außerbem iſt e3 oft 
notwendig, daß man ſich an die auf ber 
anderen Seite bed Erdballs befindlichen 
Mächte wenden muß. Da ijt es denn fein 
Wunder, da fortwährend Meinungsver: 
ichiedenbeiten und ein Gonflift der Intereſ⸗ 
fen ftattfindet. 


Marktbericht. 


14. Auguft 1896. 
Ehicago, ZU. 
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In Wirklicjkeit für 


Einen Gent die Meile 


jeden Weges kann man zum 


Red River Thal in Minneſota, 
und Zlord-Dakotn, — 


öſtlich vom Blillounri Fluß fahren gur Zeit der 


G. A. R. Zeltverſammlung 
um St. Paul, Mlinn. 


Su Der eriten Woche im September. 


Man frage bei den Lokal Eifenbahn-Agenten nad, an welchen Tagen 
ſolche Billet3 zu den G. U. R. Preiſen verkauft werden, und wie viel der ge- 
naue Preis if. Mit diefen Billets kann man fi) 30 Tage in St. Paul auf 
halten, wenn man die Billet3 beim Agenten daſelbſt deponiert. 


Am 3. 4. und 5. September fann man in St. Paul oder Minnenpolis 
ein Billet kaufen über die 
Worthern Pacific Bahn na 
Gentral Minnefota, Wed River Thal und 
Nord: Dakota Plätzen 
öſtlich von Mifjouri Fluß für 20 Tage gültig 
für etwas mehr als einen Cent per Meile jeden Weges. 
Diefes bietet eine Gelegenheit 
Die UHlennonitifchen Anftiedlungen bei 
Ulen und Zwin Ballen, Minnefota zu befuchen, 
Freunde, welche jegt dort wohnen, zu feben, 
und eine Farm für fich audzufuchen. 

Die G. A. R. Beltverfammlung und YHlinnelota Staats- 
Ausftellung finden in St. Paul in der erften Woche des September Mo- 
nat3 ftatt.. Alle, die diefe Gelegenheit benugen wollen können fi) in ein oder 
zwei Tagen diefe Sehenswürdigfeiten anjehen und dann nocd genügend Zeit 
haben fich die Ländereien der Northern Pacific Railroad Company zu be= 


fehen, ehe fie zurüd nach dem Diten reifen. 
Für nähere Auskunft jehreibe man an 


C. W. MOTT, 


General Emigration Agent, N.P. R. R. 
St. Paul, Minnesota. 


32-35 


WM. H. PHIPPS, 


Land Commissioner, N. P. R. R. 
Neue RKlennonitiſche Anfiedlung 
zu Elkhart, Minneſota. 


Ich habe 50,000 Acker ſchönes Ackerbauland in Mille Lacs und Morri— 
fon Counties, Minneſota in der Umgebung von der Station Milaca an der 
Great Northern Bahn. Diefe Station ift etwa 65 Meilen von Minneapolis 
und 100 Meilen von Duluth und Welt Superior. 

Dieſe Länder liegen unter Wald mit einem tüchtigen Wuchs bon weißen 
und roten Eichen, Ahorn, Ulme und PBappel. Inmitten diefer Wälder find 
Wieſen, welche ſchönes Heu liefern oder auch für den Pflug zum Aufbrechen 
fertig liegen. 

Dieſe Länder offeriere ich zu den niedrigen Preifen für von 84.00 bis 
$8.00 per Ader, mit günftigen Bedingungen: Der unbezahlte Betrag trägt 
7 Prozent Zinfen jährlid. Das Land ift befonders für Viehzucht und Melte- 
rei geeignet, aber liefert au) große Erträge in Weizen, Hafer, Gerfte und alle 
Sorten Getreide, au Korn, Gemüfe und Kartoffeln, alles beſter Qualität. 
Die Märkte find die Beſten weil fie in der Nähe der großen Städte Minnea- 
polis, St. Paul, Duluth und Welt Superior liegen; die Frachtraten find nur 
73 bis zu 9 Cents per Hundert Pfund. Das Land ift gut bewäflert mit Bä- 
hen und Flüffen; das Waſſer ift Har und frei von Alkali (Laugenfalz), auch 
ift fein Alkali im Boden. Genügend Holz zum Bau für Häufer, Zäune und 
Brenrmaterial. Ausgezeichnete Klima. Keine Steppenwinde oder Dakota 
Blizzards. Der Ort ift ein Ideal für ein freundliches Heim. Ein großer 
Streifen dieſes Landes ift befonders referviert für die Brüder. 

Käufer erlauben wir freie oder billige Fahrt: Wer nämlich 80 Ader Land 
fauft reifet frei wenn die Koften nicht über $15 find, und mer 160 Ader kauft 
reifet frei wenn die Koften nicht $30 überfteigen. Um weitere Auskunft wende 
man fih an den Eigentümer THEODOR F. KOCH, 176 E. 3rd St., 
St. Paul, Minnesota, oder an Geo. A. Moomaw, 504 Corn Exchange, Minne- 
paolis, Minn., einziger Agent für die Brüder, 833% 


Inceubatoren 3 Brülmafchinen. Dr. £. Berfudy's 
Neueft verbeffertes Syftem heißer Ath elti c AUnifl Oro 


Im bkaute "Wir aorantiren, 89 
fie befriedigen. Man fende für | Aft ein abiolut ficheres Heilmittel gegen 
a taten wie pornsrenn | Rheumatismus, Neuralgie,, imnerliche 
nach jeder Adreffe gefandt. Schmerzen, Hüftenweh, Lendenweh und 
Bhoemaker un Störungen der Nieren und der Leber, 
- Alle, die an derartige Krankheiten lei— 
den, jollten dieſes unfehlbare Mittel ges 
brauchen, um von dem llebel [os zu fom: 
men. Darum verjäume nicht, dir eine 
Flaiche fommen zu lafjen, denn du wirft 
zufrieden jein und dem Mittel die Ehre 
geben. Preis $1.00 die Flaiche. 


Dr. F. Bersudy’s, 


Ruſſiſches Schlag-Waller. 
Iſt das beſte Mittel für Frauen: und Kin: 
derfranfheiten. Eine jede Frau jollte es 
im Haufe haben. Es iſt eine unihäßbare 
Medizin und unentbehrlich wenn man fie 
erſt einmal gebraudt hat. Sie lindert je: 
den Schmerz in ganz kurzer Zeit. Sie ilt 
unentbehrlich bei Geburten. Sie linbert 
- die Schmerzen und regelt die Weben, jo daß 

* alles gut von Statten geht. Stillt den 

Danforth’s Mähmafdhinenmeffers | Bluziturz u. ſ. w. Es ift eines ber beiten 
Schleifer ift einer der einfachiten und beiten | Mittel für Krampf, Kolic, oder fortwäh: 
Schleifapparate im Marfte. Gr ſchleift zwei| rendem Aufitoßen, Durchfall, Kopfweh, 
Seiten des Mähmeſſers zu gleicher Zeit. Krämpfe, ichmerzhafte Regel, Nheumatis: 

Er ift jo einfach in feiner Zujammenjtel: | mus, Neuralgie u. ſ. w. Preis $1.00 die 
lung, daß Jedermann damit Tüchtiges leiften | Flajche. Agenten verlangt. Adreſſiere 


fann. Er bat eine ſchwingende Bewegung, 
wodurch die Erhigung des zu jchleirenden Ges DR. F. BERSUCH, BURR, NERR. 


genitandes vermieden wird. Man fann ebenfo . 
Heilt Die Blinden. 


gut ein Meſſer, eine Art, ein Stemm: 
— oder irgend ein Werkzeug damit 
ſchärfen. s ir 
Der Stein ijt ein fogenannter Corundum, Staar, Fell Entzündung, 
nächit dem Diamanten der härtefte Stein, ben Augenlider 
es giebt; er überbauert zwei oder drei ge: | und alle Arten Augenleiden. Briefen 
wöhnliche Schleifiteine und kann ſowohl tro⸗ um Auskunft lege 2 Cent Poſtmarke bei. 
Ruſſiſche Katarrb- Kur 
heilt alle Arten Ratarrh. 50 Gents die 
Flaſche. Schide fie frei zu. 28-53 9 


den als naß gebraucht werden. 
Dieſer Schleifapparat erweift fi auf ber 
Dr. G. MILBRANDT, 
CROSWELL, MICH. 


Farm und im Haushalt von großem Nutzen. 
59° Erwähnen Sie den Namen dieier Zeitung. 


Preis 83.50. Ausschliehliche Verfaufsrechte 
für Gounties oder ganze Staaten werden ab— 

Dietrih Philipp’s Sandbüdlein. 
von der Kriftliden Lehre und Religion. m Di 


gegeben. Beitellungen adreſſiere man: 
Mennonite Publishing Co.. Elkhart, Ind. 
fir alle Liebhaber der Wahrbeit an ber heiligen Schri 
—— 450 Seiten, Lederband und zwei 


Eby's Kirchengeſchichte 
88 AI⏑⏑⏑— 1 


und ®laubensbelenntniß ber Mennoniten, nebft For» 
. 50. 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 













Bor 350, 




















mularen zur Zaufbanblung, Eopulation, Orbination 
von Bifhöfen (Helteften) Prebigern, Diaconen u.f.m. 
von Benjamin Eby. Das Bud iſt in Leber ge» 
bunden, bat 211 Seiten unb koflet per Voſt 50 &ts, 


Mennonite Publishing Co, Elkhart, Ind. 

















3.2, Ent, M.D,, 
Chirurg und Augenarzt, 


Neun Zehntel aller Augenfranfheiten 
find zu heilen. Wenn Sie es ſchon mit 
vielen Aerzten und mit vielen Mitteln ver: ° 
ſucht haben und wenn alle Kuren erfolglog 
blieben, —dann verjuchen Sie es nrit mir, 
Ich habe ihon jehr Vielen geholfer und 
fann und werde auch Ahnen helfen. Viele 4 
von meinen Patienten, denen ich geholfen 
habe, find bereit zu bezeugen, daß ich ihnen 
ihr Augenlicht wieder verichafft habe, troßz 
dem mande ihon 5 bis 10, ja jogar 2%)” 
Jahre ſozuſagen blind waren. ; 

Vollziehe alle Arten hirurgiiche Opera: 
tionen an den Augen, entferne Krebs und 
andere Gewächſe, bringe verunftaltete Glie— 
der wieder in Ordnung und heile jeden 
Bruch mit jiherem Erfolg. 

Patienten aus der Ferne finden bei mir 
heimatliche Herberge und Pflege. Bin be: 
reit nach irgend einem Teil der Ver. Staa: 
ten und Canada zu gehen um Operationen 
zu vollziehen. Zelegraphiiche oder briefliche 
Anfragen werden prompt erledigt. 4 

Man adrefliere 196—1’97 
J. J. ENTZ.M.D.. 
HILLSBORO, KAnNS, 


Dr. Müllers 
Gebärmutter Fräuter = Millen © 
und Dr. Müllers deutſche 


Stärfungs - Kräuter. 


lindern in 9 aus 100 Fällen und heilen 
faft alle weiblichen Geichlechtäfranfheiten, 
Vach Jahrelanger Praxis und Forſchung 
in Droguen, Medizinen und Frauenkrank 
heiten, beides in dierem Lande und in Eu: 
ropa, hat der Doftor es jo weit gebracht, 
daß er mit den Gebärmutter Kräuter-Pil: 
len in vielen Tauſend Fällen Linderung 
und Heilung verichafft hat 

Jede Frau fann fie ſelb 
denn fie fojten nur $1.00 die Schachtel, } 
ichs Schachteln zu 35.00 portofrei. Sen: 
det für erflärende Cirkulare. 
Stärkungs: Kräuter 25 Cents das Packet, 
portofrei. Adreſſe: 
MARION JUNCTION DRUG co, 

Marion Junotion, S. Dakota. 
Mountain Lake, M RB 3 

An die Herren Nation gt. Drug 65 FE 

Wır haben ihre Medizinen in unferer Familie ge⸗ 
braucht, und das mit jedr gutem Erfolg; denn an mie 
haben die Stuhlzäpfchen mehr gethan als ich je erwar © 
tet hätte. Ich habe viel gedoftert und viele Diedizinen 
gebraucht und alles wollte nicht helfen, und nur durd © 
Ihre Medizin bin ich jo weit gefommen, daß ich wieder 
meiner häuslichen Arbeit nachgeben kann während ich 
vorher nicht die geringſte Arbeit zu ihun im Stande 
war ohne viel Schmerz nnd Ungemad). 

‚Fühle mich daher zu tiefem Dank verpflichtet gegen 


P t D 

Sie geehrter Herrn Dr. Müller. Möge Gott Ahnen 
vergelten was fie durch Ihre wertvolle Erfindung den 
leideuben Frauen Gutes getban und Sie noch lange 
zum Wohle Ihrer Familie und zum Wohle der leidens 
den Menschheit erhalten, ift der innigfte Wunsch meis 













































ft anwenden, 



















nes Herzens. 
Grüßend verbleibe ich Ihre Freu 
Mrs. 





ndin 
A. P. Rempel, 


Ich habe 50,000 Couverte, 
welche ich gedenke zu verteilen 
unter die Leſer dieſer Zeitung. 
Jeder der mir 25 Eents ſchickt, 
erhält 100 Couverte, mit jeinem 
Namen und Adreffe auf der ei— 
nen Ede jchön gedrudt, wenn 
verlangt, frei per Poſt geſchickt. 
1000 an eine Adrejje 82.00, 


Canadiſche Poftmarfen werben nicht 
angenommen. 


A. F. Gäriz, 


Bingham Jake, Minn. 
18’96—17’97 ° 


Dr. ROYER, | 


HILLSBORO, - KANSAS, 
Homöopathiſcher Arzt, behandelt ale 
Krankheiten. Bedient Patienten prompt 
ſowohl am Tage als auch Nachts. Frauen: 
und Kinderfranfheiten mache ich zur Spes 
sialität. Behandle hronifche Leiden, Kopf: 
ſchmerzen, Leber:, Magen:, Bauch-, Herze 
und Nierenleiden, auch Frauenfrankheiten 
von 5 bis 15 jähriger Entftehung behandle 
ich erfolgreich ; habe vollitändige@rfahrung. 
Auch behandle ib Krankheiten per Voſt. 
Verſönliche ſowohl ala auch briefliche Con⸗ 
fultationen frei. 28’96 —1’97 









































































































»8.00 von Chicago nad St. Paul 
und zurüd, 

Wegen ber G. A. R. Zeltveriammlung 
wird die Nortb-Weftern Line (Ch: 
cago und North: Weitern Railway) am 31. 
Auguft und 1. September 1896, Erfurs 
fions-Billets von Chicago nad St. Paul 
und zurüd für $8.00 für die Rundreiſe 
verfaufen ; zur Rückkehr gültig bis zum‘ 
15. September mit der Erlaubnis, das Bil: 
let bis zum 30 September, 1896,verlängern 
zu laſſen Für Billets und nähere Aus: 
funft wende man fih an Agenten verbin: 
dender Bahnen oder jchreibe an A. H. 
Waggener, T. P. A., 7 Jackson place, 
Indianapolis, Ind. 32, 33,34. 





Shoemakers_ um. 


Geflügel-Almanad; für 1896 
Befler, größer und ſchöner als j vor. Ent! 
beinabe 180 een denvatione Re eftoff; 
Beihreibungen von fünfzig der beften Geflügelarten. 

€. C. Shoemater bat ſich nad jahrelangem 
mentiren den Ruf eines erfolgreichen Geflügelzüchter® 
erworben und feine Belehrungen und Beihreibungen 
könnten Mandem von großem Nutzen fein. 
Preife: 
1 Gremplar, portofrei 8 .15 
5 Eremplare «65 
12 156 


25 r a 3.25 

„Wer 50 oder mehr Eremplare wünjcht, ers 
bält jie zum. Verhältnig von 88.00 per Huns 
dert und bezahlt felbit die Berjendungskoiten. 
Wenn mehr ala 25 Cremplare beftellt werben, 
ift die billigſſe Verſendung per Kracht und die 
fchnellite per Expreß. Thätige Agenten wers 
den gewünscht. 

Um Auskunft und mit Beitellungen wenbe 
man ſich an bie 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
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” * 





Zinnerne Hemdknöpfe, 


wie fie von den Mennoniten gebraucht werden, gießt ber 
Unterzeichnete und jendet fie überall portofrei hin zu 
folgenden Preiien: 
1 Groß (12 Dugend) 
2 er ...... ..... 
— DE © 
25 bei Erprei 27 Gents per Groß 
Nehme jetzt Ganadiike Boftmarkten als Zahlung 
Mufter auf Verlangen frei Adreſſe: 


% .36 (ver Poft). 
u #0 


KORNELIUS BD. LEMKE, 
Mountain Lake, Minn. 
1596 —14’97 





